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Das Wort N. 1 über das Wort bedarf keines 
Vorworts. 


Den eigenen Liedern N. 2 kann es nichts 
helfen. 


Von N.“ 3 ſage ich nur, daß die Lieder aus 


einem ſeltenen Buͤchlein in Duodez genommen 


zeiten, welches den Titel führt: Geſang— 
üchlein geiſtlicher Pfſalmen, Hymnen 
ieder und Gebett, durch etliche Die— 
er der Kirchen zu Bonn fleißig zu⸗ 


ind, einem Denkmal ſtuͤrmiſcher und haderiſcher 


fammengetragen, zum dritten aufs 
- neue gemehrt, mit der Kirchenord⸗ 
nung und vil andern Geiſtlichen Lie 
dern, ſo in etlichen andern Bonniſche ; 
Geſangbuͤchern nicht gefunden werden 
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Vort und dem Kirchenliede. 
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I. Von dem Wort und dem Kirchenliede. 


Viele haben unſerer Zeit, wohl nicht immer 
mit Unrecht, vorgeworfen, daß ſie kein Maaß 
5 halten wiſſe, daß ſie bald ein Zuviel von 
Laͤſſigkeit, bald ein Zuviel von Thaͤtigkeit habe, 
kurz, daß ſie auch das in Spruͤngen machen 
wolle, was in einer ſichern Staͤtigkeit allein 
Gedeihen und Leben gewinnen kann. Daruͤber 
habe ſie, wie ſie klagen, ſchon manches Kind— 
lein mit dem Bade ausgeſchuͤttet, manche Keis 
me als ſchlechtes Unkraut ausgerauft, die ſie 
mit ſtiller und gewiſſenhafter Sorge haͤtte zu 
einem ſchirmenden und erquickenden Baum der 
Zukunft erziehen konnen. Wenn hier auch 
manche in einen zu dunkelnden und bleichenden 
Spiegel ſehen, ſo laͤßt ſich dieſe Klage doch 
nicht ganz ablehnen, ja fie wird gegen viele 
ogar einen ſchwere Anklage: gegen jene viele, 
velche wenigſtens ein dunkles Bewuſtſeyn der 
edeutung der Zeit haben, und doch gegen ih— 
en heiligen Geiſt luͤgen. Die meiſten aber 
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find krank und wiſſen weder was ihnen gefchieht 
noch was ſie thun, ſondern treiben ſo mit fort 
in dem Strom, wie die Welle des Augenblicks 
eben anſchlaͤgt. Die große Ueberſchrift des Zeit- 
alters bleibt noch immer Verblendung und Ei⸗ 
telkeit, Spielerei und Gaukelei mit Tand und 
Prunk, weil Einfalt und Wahrheit den Schwaͤch⸗ 
lingen und Faulen zu gewaltig iſt. Weil ſie 
die Herrlichkeit, welche in dem Natuͤrlichen und 
Einfachen wohnt, nicht ſchauen und tragen koͤn⸗ 
nen, ſo taͤndeln und ſpielen ſie mit den bunten 
und ſchimmernden Kindern des Wahns und der 
Luͤge, und ſuchen in der Ferne das Heil, das 
ſie vor ihren Fuͤßen erblicken koͤnnten, wenn ſie 
einfältige Augen und Herzen zu ſehen und zu 
verſtehen haͤtten. Dieſe zugleich verblendete und 
verblendende Schwaͤche des Zeitalters offenbart 
ſich auch bei vielen unſerer Glaubensgenoſſen 
in einem kraͤnklichen Myſticismus, der, wie⸗ 
wohl er ſich von dem uͤberirdiſcheſten Himmel zu 
ſeyn gebehrdet, doch von der allerunterſten Erde 
iſt. Weil die natürliche Einfalt und Kraft fü 
die Eitlen und Schwaͤchlichen ihre Majeſt 
verloren hat, ſo wird in dem Schimmernde 
und Prangenden das Heil geſucht. Sie moͤgten 
uns, was unſere Vaͤter wohl aus ſehr trifti⸗ 
gen Gruͤnden abgelegt haben, mit allerle 
Glanzen und Scheinen ausſchmuͤcken, ſie moͤgt 


* 
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uns einen bunten Hohenprieſterrock und eine pran⸗ 
gende Aeußerlichkeit anziehen, und begreifen doch 
nicht, daß das zu dem Weſen unſeres Dien⸗ 
ſtes nicht paßt, und daß wir bleiben muͤſſen, 

ie wir ſind, wenn wir uͤberhaupt bleiben 
koͤnnen. Und das koͤnnen wir wohl und wer, 
den wir wohl. Wir, die wir die Proteſtanten 


und Evangeliſchen genannt werden, ſind auf 


das Wort hingewieſen, wir halten uns allein 
an dem Worte, ohne daß wir im unchriſtlichen 
Hochmuth behaupteten, daß die Chriſten, wel⸗ 
che andre Weiſen gebrauchen als wir, das 
Wort nicht haͤtten noch verſtaͤnden. Weil wir 
denn im ausſchließenden Sinne die Chriſten des 
Wortes ſind, und nicht der Bilder und Scheine, 
welche auf das Wort hinſpielen und hinleuch⸗ 
ten, was uns ja ſo viele Andere vorruͤcken, 
daß wir bei unſerm Gottesdienſt der Blumen 
und Bilder mangeln, ſo ſoll hier ein Weniges 
von dem Worte geredet werden. \ 
Was biſt du, o Wort, woran ich glaube 
und woran ich mich halte? 
Zuerſt iſt das Wort Gott ſelbſt, ausgefloſ— 
ſen aus der ewigen Liebe, im Aufang die Welt 
zu erſchaffen und dann die durch Suͤnde und 
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Kraft der Liebe, das Ding ohne Anfang und Endez 
es iſt Gott, es iſt der Heiland, es iſt die hoͤchſte 
Wirkung und der tiefſte Abglanz des unendli⸗ 
chen Gottes, das Klarſte und das Geheimſte, 
woran alle Ehriſten glauben und wodurch ſie 
Chriſten ſind. Solchen Namen ſolche Zeichen 
und ſolche That hat Gott dem Worte gegeben: 
es ſollte gleich ihm ſelbſt ſeyn. Und wir haben 
es geſehen und ſehen es bis dieſen Tag als 
die Gewalt, die das Todte lebendig macht 
und das Finſtere erleuchtet, als die Gewalt 
des eingebornen Sohnes vom Vater 
voller Gnade und Wahrheit. 
Und was iſt zweitens das Wort? Viele 
ruͤhmen ihre Blumen und Bilder, ihre bunten 
Roͤcke, prangenden Altaͤre und ſchimmernden Fe⸗ 
ſte; ſie ſagen, das Wort ſey duͤrr arm und kalt, 
und die Bilder erbleichen und die Blumen ver⸗ 
welken an ſeinem hellen und ſchneidenden Froſt⸗ 
ſchimmer. Die Armen! ſie wiſſen nicht, was 
ſie ſagen, ſie kennen das Wort nicht noch ſeine 
unendliche Gewalt und Majeſtaͤt. Denn ich 
ſage ihnen, alle Blumen und Bilder leuchten 
und bluͤhen in dem Worte, alle Schimmer und 
Scheine funkeln und blitzen aus ihm, alle Hoͤhen 
und Tiefen der Gefuͤhle und Gedanken gehen 
auf und unter in ihm. Gott hat die ganze 
Welt in das Wort gelegt. Wir wollen einmal 
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einige Bilder ſuchen in dem Worte, und in 
einigen Woͤrtern, damit man an duͤnnen W 
ten die Lichter ahnde. 

Wort heißt zu teutſch das Scharfe Aldurch⸗ 
dringende, Allfuͤllende, Allſeyende, Allordnende 
und Beſtimmende. Wort teutſch, Ord ſchwe— 
diſch das Wort: Ort die Spitze, Schaͤrfe, Schnei— 
de: Ort der gefüllte Raum: Yord die Erde: 
(Ich ſetze voraus, daß viele wiſſen, wenigſtens 
ſolche, welche Unterſuchungen wie Leibnitzens 
Ihrens und Wachters auch nur flüchtig beaͤu— 
gelt haben, daß in den germaniſchen celtis 
ſchen und ſo vielen andern Sprachen manche 
Buchſtaben, wie W 6 Y, bloße Vorlauter und 
Breitlauter des Aehnlichen und in einander Ue— 
bergehenden ſind: Ulf — Ausruf des Schmerzes 
oder Erſtaunens — und Wuff, Guido und Veit, 
Goda Guda Juta Uta Ute, Hugo Ugo) Ordan 
Orden Or do ſkandinav. und latein. Ordnung 
Reihe. 

Welt heißt die wergün gehe Urkraft, das, 
was war von Anfang und bleibt bis ans Ende. 

Wäereld (auch Werold) altteutſch und 
ſkandinaviſch. Die Skandinavier haben es bis 
zu Werd ausgeſchliffen, indem ſie das! nicht 
mehr ausſprechen, die Teutſchen zu Welt, 
indem fie rund! nach ihrer und fo vieler Voͤl⸗ 
ker Weiſe zuſammen fließen laſſen: ein Zuſam⸗ 
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ſchleiſig ausgeſprochen faſt gleich Ellen und Illen) 
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menfließen, weswegen die Buchſtaben mur die 
flußigen heißen z. B. Erle ſaſſiſch Eller, 
ſchirpen ſaſſiſch ſchilpen, ſparken (fun⸗ 
keln, geſchwind bewegen) ſpalken, Oeröten, 
Oelöten (Kalmuͤcken) glittern gnittern, 
gleißen gneiſſen, Glas graß (das Glaͤn⸗ 
zende und Grelle in Farbe und Gefuͤhl u. ſ. w.) 
Wereld alſo uͤberſetze ich bleibende Ur⸗ 
kraft von dem Worte waͤhren (dauren und 
ſeyn) und dem Worte Eld Feuer, griechiſch 
ehelich brenne, ſkand. Eld und Ild (EL 
den ſchwed. Ilden dan. das Feuer. NB. wird 


altteutſch Ellen: vigor, vis ignea. Faſt dieſelbe 
Bedeutung bleibt, wenn ich Wereld oder Werold 
(wie es auch geſchrieben wird) nehme fuͤr das 
bleibende oder ſeyende Alter (Zeit). Wie Wachter 
irrt, wenn er Wer fuͤr Mann (ſiehe unten) 
nimmt, und es urſpruͤnglich Manns leben 
Mannsalter bedeuten laͤßt, brauche ich nicht | 
auszuführen. Dieſem entſpricht ungefähr der 
griechiſche %. ziemlich ungezwungen erklaͤrt 
4e d: der Ewigſeyende. Das würde ſich aber 
immer ergeben, wenn man die griechiſche un 
vollends wenn man die lateiniſche Sprache gegen 
die germaniſche hielte, daß die unſrige dadur 
weit als die tiefere und urſpruͤnglichere erſchei-⸗ 
nen muͤßte, als die da immer mehr das Seyn 
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von Anfang das Seyn von Gott weiſt, da jene 
mehr das Seyn der dritten und vierten Ord⸗ 
nung das Seyn und Gemachtſeyn durch Men— 
ſchen andeuten, z. B., um hier ſtehen zu blei⸗ 
ben, mundus und ese gegen Welt Wer- 
eld. NN 
Wahrhei t das Immerſeyende und Bleiben⸗ 
de, das in ihm ſelbſt Augen und Waffen Ha⸗ 
ende. ’ 
Man ſehe, wie die verſchiedenen Bilder nach 
einander herausſpringen, urſpruͤnglich wie von 
Gott ſelbſt in das Wort uͤberſetzt, womit Gott 
ſich ſelbſt ausſprechen wollte: HP? Os Ne h. 
Wara und väre ſkandinaviſch, waren (davon 
ich war, wie von weſen geweſen, von 
ſeyn ich ſey) teutſch ſeyn — vara währen: 
dauren beſtehen —yara wahren gewahren: 
ſchauen achten innerlich anſchauen; 
(in dieſem Sinn ſagen die Islander ſ. Ihre Glos- 
. mig warer: mir wahrts, gewahrts 
ie man ſagt: mir zweifelts, mir ſchimmerts, 
mir daͤuchts, mir ahndets u. ſ. w.) davon — ſich 
wahren verwahren: ſich vorſehen; endlich: 
ſich wehren ſich mit aller inneren und aͤuſ— 
ſeren Kraft vertheidigen. Hieher gehoͤrt die 
Wehr, das blinde Ding in der Hand des Wah— 
rers und Gewahrers, die Waffe und die Wehr 
oder der Wehr (Wachters Wer, der Latiner 
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Vir) der Mann (wie Degen) und dann des 
Mannes Habe Ehre und Vermoͤgen. — Wollte 
man ſcherzen, ſo koͤnnte man in dieſen Kreis 
noch das islaͤndiſche vara ziehen, welches mit 
dem lat. edere und dem griechiſchen 4:94.» ganz 
zuſammenfaͤllt: es heißt eſſen und, mit dem vol 
len breiten gierigen Wallftſchmaul der Luſt aus— 
gedruckt, freſſen; denn in dem Ewigbleiben⸗ 
den muß auch das Sichimmerergaͤnzende und 
Wiederanfuͤllende ſeyn. Doch genug; jedes Ding 
hat ſeine Graͤnze, wo der Witz Narrheit wird. 
Das Spiel mit Woͤrtern kann ſo leicht aus 
der tiefen Poeſie des Seyns in die duͤnne und 
flache Schimmerigkeit des Scheins hinuͤberge— 
ſpielt werden, wo von der ſchoͤnen inneren Le⸗ 
bensfuͤlle auch kein Faſerchen ganz bleibt. 

So ſchließt das Wort in unſerer herrlichen 
Sprache, die wohl eine Sprache der Goͤtter 
und Geiſter heißen mag, ſchon die Unendlichs 
keit alles Lebens und Seyns in ſich. Aber dies 
iſt ja nur das Kleine, was ich andeuten wollte; 
das Große iſt aber jenes Geheimniß, wodurch 
die Welt geworden von Anfang und beſtehen 


wird bis ans Ende aller Tage, jenes Geheim— 
niß, das die Frommen wohl wiſſen und das ſich 
| den Einfaͤltigen offenbart aber den Feinen und 
Liſtigen verhuͤllt, daß die Sprache die Vernunft 


ſelbſt, daß fie die geiſtigſte Ausftromung und 
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Ausblitzung Gottes iſt, daß in ihr auf eine un— 
begreifliche Weiſe die Urkeime alles Seyns und 
Schauens niedergelegt ſind, alle Bilder, Bluͤthen, 
Farben und Scheine der unvergaͤnglichen Welt, 
die, wie wir von dem Geiſt in uns erregt wer— 
den, taͤglich und ſtuͤndlich in uns auf- und 
untergehen und in begeiſterten Herzen bluͤhen 
und leuchten muͤſſen. Alſo wer von dem Worte 
recht erfuͤllt iſt, der iſt von dem All, der iſt von 
Gott erfuͤllt; und ſo muß denn das Wort von 
allen Dingen das bluͤhendſte und bilderreichſte 
ſeyn und bleiben. 

Das Wort iſt drittens das Tiefſte une Hoͤch⸗ 
ſte. Keine andere Kunſt und Herrlichkeit des 
menſchlichen Gemuͤthes kann ſich gegen das Wort 
aufreiſen; alle andere Kuͤnſte und Herrlichkei— 
ten, wie herrlich ſie auch ſeyen, ſind nur duͤnn— 
ſchattige Schimmer des einzelnen Hinſpiels zur 
Gottheit gegen dieſen vollen Schein derſelben. 
Worin das Zarteſte und Feinſte, das zugleich 
das Gewaltigſte und Volleſte iſt, ſich einſchließt, 
worin Gott ſein ewiges Seyn einſchließt, wo— 
mit Gott ſich ſelbſt und ſein unergruͤndliches 
Wirken und Lieben genannt hat, worin alle 
Geiſter der ewigen Welt vor dieſer Erde und 
dieſem Muͤckenraupenſtande der Erde verſchloſſen 
wurden und noch ſo oft mitten in der Dun— 
kelheit als himmliſche Lichter hervorblitzen, wie 
ſollte das nicht das Tiefſte und Hoͤchſte ſeyn? 
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Das Wort iſt viertens das Keuſcheſte und 
Reinſte. Es iſt die Erbſchaft aus der hohen 
Geiſterwelt, der verſiegelte Schatz, den wir in 


das dunkle Traumland der Erde mitgebracht 


haben, deſſen Siegel ſo wenige zu oͤffnen ver⸗ 
ſtehen. Alle Blumen und Scheine, alle Farben 
und Geſtalten, alle Gefuͤhle, Gedanken, Ah⸗ 
nungen und Traͤume in ſich tragend, hat das 


Wort allein keinen Fuß auf der Erde, ſondern 
ſchwebt wie ein himmliſches Raͤthſel ewig in 


der Mitte zwiſchen Himmel und Erde, doch ſo, 
daß es faſt allein des Himmels begehrt, und 
daß feine Flamme nicht fo tief in die Erde ein- 
ſchlaͤgt als die Blitze der anderen Kuͤnſte. Des 
Wortes Begeiſterung fliegt hoͤchſt hinauf zu Gott 
und koͤmmt tiefſt herab aus Gott, reiner und 
göttlichen, je gluͤhender fie flammt; alle andere 
Uebungen und Kuͤnſte der Menſchen muͤſſen auch 
mehr nach der Erde zielen, weil ihre Stoffe 
irdiſcher ſind, weil das Kleid, worin ſie er— 
ſcheinen, mehr aus Erde gewebt iſt. Darum 
bleibt das Wort der ewige Probierſtein der an⸗ 
dern Kuͤnſte, woran man ihre Keuſchheit und 
Menſchlichkeit oder ihre Luͤſternheit und Thier— 
heit verſuchen kann. Was an dem Lichte des 
Wortes den Glanz verliert, das iſt nicht Acht 
und rein. So kann man die Mufif verſuchen, 
dieſen feinſten und himmliſcheſten Vogel, der aber, 
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wenn man ihn falſch pfeifen lehrt, ein rechter 
uͤppiger und buhleriſcher Lockvogel des Teufels 
werden kann. Wenn ihre Töne vor der Ein— 
falt und Keuſchheit der Sprache nicht beſtehen, 

ſo ſollte man ihr alle Geigen und Floͤten in⸗ 
zwei ſchlagen, daß ſie nicht mehr fuͤr Wolluſt 
und Luͤge girren und zwitſchern koͤnnten. Aber 
auch die entfernteren, die Bildnerei und Male— 
rei, kann man an dem Worte verſuchen: je wei⸗ 
ter ſie von dem heitern Glanze deſſelben ſtehen, 
je mehr des Prunkes und der Dunkelheit, der 
Alldeutigkeit und Leidenſchaftlichkeit in ihnen iſt, 
deſto verwerflicher iſt ihr Seyn und Wirken. 

Und das iſt es endlich, was ich hier noch 
ſagen muß, ja, was ich allein ſagen und wieder 
ſagen muß, weil alle andere Kuͤnſte auch der 
Erde angehoͤren, und irdiſch reitzen locken und 
verführen koͤnnen, und weil ſie die armen ver— 
blendeten Menſchen von jeher gereitzt und ver— 
führt haben, und noch alle Tage reitzen und ver⸗ 
fuͤhren, darum ſollte endlich die reine und heitere 
Gewalt, die unendliche Gewalt des Wortes 
Weltherrſcherin werden, darum kam es und 
ward Fleiſch und wohnete unter uns, 
und wir ſahen ſeine Herrlichkeit als 
eine Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes vom Vater voller Gnade 
und Wahrheit. Jeſus Chriſtus iſt als das 
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ewige Wort in die Welt gekommen, und hat 
gelitten und iſt zu ſeiner Herrlichkeit erhoͤht 
worden, damit das Wort “u Erden Verde 
würde, Er 

Aber verachten fi e denn jetzt das Wort und 
ſpotten des Wortes? Nein, das thun ſie nicht, 
ſie erkennen es wohl als das Ewige und Un⸗ 
vergangliche, aber feine Kraft und Macht ken— 
nen ſie nicht genug, auch beſinnen ſie ſich nicht 
immer genug, warum der lang in die Welt 
gekommen. | 

Die Juden mußten untergehen in der Welt 
geſchichte, als ein großes und ruͤhrendes Opfer, 
mitten in der Zeit der vollen ſinnlichen Bluͤthe 
mußten ſie durch eine große Idee, von deren 
Blitzen ſie nicht gezuͤndet noch auf feurigen 


Schwingen durch das All getragen werden konn⸗ 


ten, verſtockt und verſteint und endlich, als die 
Zeit der Erfuͤllung da war, gleich den Steinen 
zerſchlagen werden. Denn Gott wußte von 
Anfang, daß es noͤthig war, daß die Eine 
unendliche Idee des Wortes, deſſen geheimniß⸗ 
volle Anbetung ohne prangenden Dienſt und 
ohne ſinnliche Vermittelung durch leibliche Zeis 
chen und Bilder ſie dee in der Welt 
lebendig bliebe. — 2 

Die Heiden gingen in En Irre. Von den 
keuſchen Bildern des Wortes, von den inneren 


| 
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Zeichen des unendlichen Gottes waren fie zu Bil 
dern der zweiten und dritten und ach! zuletzt 
welcher unteren Ordnung herabgeſunken! Sie 
beteten die Geſtirne an, ſie wurden von Scheinen 
und Farben bezaubert, ſie lagen vor Steinen 
und Kloͤtzen in dem Staube, als wenn Holz 
und Stein ihre Gebete verſtehen und ihnen Geiſt 
und Muth von oben bringen koͤnnte. So ſanken 
fie immer tiefer bis zur Anbetung der niedrig— 
ſten und oft abſcheulichſten Kreatur und bis 
zum luͤſternen Sinnendienſt, und die heitere 
Sonne des ewigen Lebens mit den himmliſchen 
Geiſtern der Liebe und Freundlichkeit, wodurch 
die irdiſche Schwere zu Gott empor befluͤgelt 
wird, war in den meiſten verdunkelt. Sie wa⸗ 
ren von den graufamen wilden und gierigen 
Kräften der irdiſchen Natur behert, und von 
der himmliſchen Natur ſchimmerte ihnen hie und 
da nur noch ein duͤnnes Lichtlein. So wuͤthe⸗ 
ten fie in allerlei abgoͤttiſchen Zaubereien und 
im blutigen Grimm und in grauſamer Wolluſt 
der Leiber, und bebten vor den verduͤſterten 
Geiſtern, als die da faſt nur Leiber waͤren und 
nicht Geiſter. 

Da kam der Heiland und Erloͤſer und ward 
das Wort, und der Dienſt der Bilder und die 
Anbetung der Kreaturen und der Zeichen der 
Kreaturen war vergangen. Er ſprach: Wer 
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mich annimmt und mein Wort glaubet, 


der hat das Leben, denn ich bin der 
Weg und das Leben. Wen 
Und dieſes Wort, das in die Welt 251000 


men iſt, ſie von der Finſterniß des Todes und 


den Schrecken der Hoͤlle zu erloͤſen, halten wir, 
die ſie mitleidig die duͤrftigen und armſeligen 
Wortchriſten nennen, als den Schluͤſſel unſeres 
Himmels und die Zuverſicht unſeres Heils. 
Das muͤſſen wir halten, daran muͤſſen wir hal⸗ 
ten als an dem einzigen Feſten und Gewiſſen, 
da alles Andere, wie ſchoͤn und lieblich es auch 
ſey, und wie ſchoͤner und lieblicher es auch 
noch ſcheine, dem Misbrauch und Verderben aus⸗ 
geſetzt iſt. Auch die chriſtliche Froͤmmigkeit hat 
in heiliger Gluth und Begeiſterung ihre Blumen 
getrieben und ihre Bilder geſchaffen; aber viele 
Blumen ſind verwelkt, viele Bilderſind verbleicht, 
manche ſind ſogar ſchon verfuͤhrt und bezaubert 
worden durch das, was den Vaͤtern in kindli⸗ 
cher Einfalt als ein Heiliges geboren ward. Ab 
les muß in dieſer Welt vergehen und verwan⸗ 
delt werden; das Wort allein iſt das Unſterb⸗ 
liche und Wandelloſe, das Wort allein welkt 


und erbleicht nicht, das Wort hat keinen Goͤ⸗ 


tzendienſt der Verfuͤhrung, der Zauberei und des 
Sinnenrauſches in ſich. Was immer von Dir 
ſterheit von eitlem Menſchentand und entſtellen⸗ 


| 
| 
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dem Prunk daran gehängt und geheftet wird, 
ſiehe, es laͤßt in der ewig freudigen und unver⸗ 
welklichen Jugend ſeine friſchen Stroͤme aus, 
und waſcht ſich durch ei Pe immer wies 
der rein. | 

Auf das Wort müſſen wir halten, und an 
dem Worte muͤſſen wir halten, zumal in dieſen 
Tagen der Kraͤnklichkeit und Schwaͤchlichkeit, 
wo fo viele Gaukler und Spieler mit dem Nich⸗ 
tigen friſch find, und wo die Zahl der Schwaͤch⸗ 


linge und Blendlinge Legion heißt. Denn wenn 


man mit blinden und wilden Naturkraͤften hexen 
und zaubern will, wenn Steine und Kloͤtze wie— 
der Wunderthaͤter heißen ſollen, in einer Zeit, 
welche die Kindheit ausgezogen hat, und eher 
ein Greis heißen als wieder ein unſchuldiges 
Kind werden koͤnnte, fo muß man alle der Herr- 
lichkeit des Wortes erinnern, und welche Wun— 
der Gott fuͤr die Muͤndigen gethan hat und noch 
taͤglich thut. Denn wie ihr es auch anfanget, 
ihr werdet keine Kinder mehr dadurch, daß ihr 
euch als Kinder gebehrdet. 

Und das Wort iſt viertens das Maͤchtigſte 
und Gewaltigſte, es iſt ein fcharfes zweifchneis 
diges Schwerdt, das die Herzen pruͤft und die 
Geiſter verſucht, und vor dem nichts bleiben 
mag, was nicht wahr und ewig iſt. Auch die 


andern Kuͤnſte des Menſchen ſind Zeichen und 
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geben gehen von dem Goͤttlichen und ewigen 
in uns, aber das Wort iſt und bleibt das Zei⸗ 
chen aller Zeichen und die Kunſt aller Kuͤnſte, 
und nach ſeinem Leben kann man das Leben der 
uͤbrigen und ihren Werth und ihre Bedeutung 
fajt immer ſicher meſſen. Denn wie das Wort 
alle die andern uͤberwindet, ſo durchmiſſet und 
uͤbermiſſet es fie auch alle. Weil das Wort das 
Tiefſte Himmliſcheſte und Geiſtigſte iſt, ſo hat 
es auch in der Geſchichte vor allen uͤbrigen die 
Zeichen und die Bedeutung voraus, und wie 
hoch ein Weiſer, Weiſſager und Seher uͤber dem 
Bildhauer, Maler und Saitenſpieler ſteht, 
ſo hoch ſteht das Wort und die Kunſt des Wor⸗ 
tes uͤber allen andern Künsten. Ich will das 
e ee erkluͤren > TA 

Wo das Wort in der Rede und Dicht⸗ 
kunſt am maͤchtigſten und froͤhlichſten 
blüht, da iſt ein Volk am kraͤftigſten 
und tugendhafteſten. Dies gilt nicht ſo 
von den andern Kuͤnſten, die bluͤhen oft noch 
mitten im Moder der Laſter; des Wortes Ge⸗ 
walt aber gedeiht nur in der reinen Aetherluft 
der Freiheit und Tugend. Als Homer ſang, 
als Aeſchylus lebte, als Sophokles und Sokra⸗ 
tes Juͤnglinge waren, da hatte das Wort und 
die That (die volle Tugend) bei den Grichen 
die erhabenſte Gewalt. Was ſind darum ſelbſt 
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Thueydides und Demoſthenes gegen jene? Sie 
ſtanden auf dem Grabe der griechiſchen Tugend, 
wie Sokrates der Greis eben auf dieſem Grabe 
geſchlachtet ward. Als Cicero ſeine kuͤnſtlichen 
Reden flocht und Horatius und Propertius ihre 
zierlichen und gelehrten Lieder drechſelten, wo 
war die Wort- und Thatkraft der Roͤmer? Ich 
wette, die Decier und Fabier haben die Schwerdt— 
hiebe des Wortes anders gebraucht als ſelbſt die 
alten Redner, welche der kunſtreiche Zoͤgling 
Athens die rauhen und ungefuͤgen nennt; die 
Skaurus Kraſſus und Antonius haben andere 
Klaͤnge von ſich gegeben als er, der ſchon einen 
Herrn uͤber ſich ſah. Aber unter Nero und 
Adrian, als das Wort ein Knecht und die Tu— 
gend eine Stumme war und nur die Schlangens 
zuͤnglerin Schmeichelei noch ziſchte und zuweilen 
ein Tacitus oder Helvidius ſchmerzenreich und 
klangreich als ein einzelner Schickſalsdonner mit 
Warnung und Weiſſagung drein donnerte, ſind 
treffliche Maler und Bildhauer geprieſen worden. 
Und wir Neue? Hatten die Waͤlſchen und Ita— 
liäner kein Wort, als die Trubadurs und Dante 
und Petrarka ſangen? Hatten wir Teutſche keine 
Sprache, als das Nibelungenlied entſtand und 
die Minnelieder als die Nachtigallen unſers Lens 
zes toͤnten? hatten wir keine Rede, als Herr— 
mann noch die alten Sachſen gegen die Welt 
5 2 
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tyrannen Auguſtus und Tiberius in den Kampf 
rief und als die Bauren um den Vierwaldſtaͤd⸗ 
terſee und in Dietmarſen zu ſprechen und zu thun 
verſtanden, wie wir jetzt nicht koͤnnen? Viel 
ſpaͤter kommen immer die andern Künfte, und 
von ihnen heißt es mit Recht: ſie kommen und 
gehen, ſie bleiben und bluͤhen oft noch ſogar in 
der Verderbniß, wo die Sprache und das Wort 
mit der Tugend immer den Klang und Ton ver⸗ 
lieren muß. Die andern Kuͤnſte kommen und 
gehen und oft kommen fie nimmer wieder, we⸗ 
1 N nigſtens nicht alle; aber das Wort hat die ewige 
| Verjuͤngungskraft und ein unverwuͤſtliches Leben 
in ſich und muß mit der Tugend immer wieder 
lebendig werden. Man kann ſich denken, andere 
Kuͤnſte koͤnnen vergehen, ja einige ſind wirklich 
faſt vergangen; (die Bildnerei iſt durch das Chri⸗ 
ſtenthum wirklich von ihrer Hoͤhe geſtuͤrzt und 
| mit der Majeſtaͤt der ſinnlichen Lebensfuͤlle der 
Leiber gefallen) die Sprache, das Wort muß 
bleiben. 
Das wollte ich Abi nur fagen, indem ich 
| in herber Einfeitigfeit der Anſicht die andern 
| Kuͤnſte nicht ungebührlich herabſetzen will, daß 
des Wortes Majeſtaͤt die erſte und hoͤchſte Ma⸗ 
jeftät iſt. Dies muß man jetzt oft erinnern, weil 
manche ihre kleinen Majeſtaͤten daruͤber erhoͤhen 
wollen. Des Wortes Herrlichkeit iſt die uner⸗ 
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meßlichſte und geiſtigſte, die der Tugend und 
Goͤttlichkeit verwandteſte. Ein hoher Grad von 
Bildung und leider gewöhnlich auch von Elend 
und Verdorbenheit gehoͤrt dazu, damit ein großer 
Maler Bildhauer Saitenfpieler und Schauſpie— 
ler in einem Volke werden koͤnne; Rede und 
Dichtkunſt ſind die erſten, ſie ſind faſt da, ſo wie 
ein freies und tugendhaftes Volk da iſt, fie wer—⸗ . 
den unmittelbar aus der Heldenkraft und Tugend 
geboren. Und dies gilt auch fuͤr die aͤuſſere Wir— 
kung, es muͤſſen alle anderen Kuͤnſte untergehen 
in der Gewalt des Wortes und Liedes. Dieſe 
Gewalt waͤlzt auf ihrem majeſtaͤtiſchen Strom 
ſchon die Millionen mit ſich fort, wann jene 
kaum ihre Tauſende zaͤhlen. Das haben von je— 
her gewußt, die da als geiſtliche oder weltliche 
Tyrannen mit dunkeln und wuͤſten Trieben die 
Menſchen beherrſchen wollten. Bildner und Sai⸗ 
tenſpieler und Geiger und Pfeifer konnten fie ge: 
waͤhren laſſen: aus Steinen und Toͤnen ſpringt 
keine Tugend mehr auf, wann ſie entnervt iſt. 
Durch die Gewalt des Wortes haͤtte ſie zuweilen 
noch aus dem Todesſchlaf aufgedonnert werden 
konnen; darum legten ſte das Wort an Ketten. 
Dieſe geheime Scheu vor dem Worte wird blei— 
ben, ſolange Knechte zum Dienen und Lug und 
Trug zum Herrſchen bereit ſind. Iſt nicht darum 
8 unter Vielen jetzt auch ein Zittern und Zagen, 
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da das teutſche Wort nach langem oͤdem Schlaf 
wieder Leben und Klang gewinnen will? Ge⸗ 
faͤhrlichere Dinge ſind wohl vor dreihundert und 
noch vor fuͤnfzig und dreißig Jahren geſagt als 
in unſern Tagen; aber der Geiſt und Klang thut 
es, und in dieſem Geiſte und Klange muß etwas 
ſeyn, das fie erſchreckt, weswegen fie fo ſchreien: 
legt den bellenden teutſchen Hund an Ketten oder 
ſchlagt ihn todt! er hat Gift und Blut auf den 
Lippen. 

Und von dieſer Gewalt des Wortes komme 
ich nun auf einen Gewaltigen, der das gebundene 
Wort entfeſſelt und mächtige Thaten des Wor⸗ 


tes gethan hat: ich komme auf Martin Luther 


und auf ſeine Kirchenthaten und ſein Kirchenlied. 
Es ſoll hier keine Haderſtaͤtte ſeyn und ich will 
nicht vergeblich ſtreiten mit denen, die eines 
fremden Bekenntniſſes ſind und einen Feind und 
Widerſacher der chriſtlichen Kirche in ihm ſehen. 
Der Unſterbliche iſt und wird durch die unſterb⸗ 
liche Zeit gerichtet. Mit vielen aber moͤgte ich 
hadern, mit ſolchen, die ſich wohl gar nach ihm 
nennen, mit den eigenen Schwaͤchlingen Blind⸗ 
lingen und Miſchlingen, die nicht wiſſen, was 
ſie wollen, die uns mit einer weichlichen Ziererei 
und unklaren Froͤmmelei das große Bild der 
Vorzeit beſchmutzen und das maͤchtig aufſteigende 
Bild der Gegenwart verdunkeln moͤgten, damit 
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wir in halber und elendiger Zappelei zwiſchen 

Leben und Tod ſo hangen bleiben. 
Hier kann und darf nicht gewieſen werden, 
warum es noth that, daß dieſer gewaltige und 
feurige Kaͤmpfer und Held des Wortes und fuͤr 
das Wort auftrat und daß wieder auf das Wort 
hingewieſen ward als auf das Einziggewiſſe und 
Alleinſeligmachende des Chriſtenthums. Auch ſoll 
davon nicht geredet werden, wie das Wort da⸗ 
mals in Ketten und Banden lag und wie er es 
gelöft und befreit hat, ſelbſt für diejenigen, die auf 
ihn ſchimpfen als auf einen verwegenen und ver⸗ 
ruchten Himmelſtuͤrmer. Wir wollen bloß von 
der Gewalt des Wortes ſprechen, die in ihm war. 
Dieſe Gewalt war nicht Luthers Gewalt ſon⸗ 


dern es war die Gewalt von Gott. Aus Gottes 


unendlicher Fuͤlle und aus ſeinem unerforſchlichen 
Rathſchluß gehen alle Geiſter hervor, aber nicht 
von allen Geiſtern kann man ſagen, es ſind Gei⸗ 
ſter von Gott. Wer aber ohne Eitelkeit und 
Geitz ohne Lug und Trug ohne Liſt und Gewalt 
bloß durch die angeborene Kraft ein maͤchtiger 
Herrſcher und Verwandler der Welt wird, gleiche 


viel wie die Wirkungen ſeiner Thaten und Worte 


gerathen, der kann von Gott genannt werden. 
Luther hat durch das lichteſte und geiſtigſte aller 
Werkzeuge, entflammt von einem Feuer, das ihm 
oft ſelbſt überlegen war, das Ungeheuerſte gewirkt 
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und vollbracht; durch das allmächtige Wort, 
durch ſein Wort, das in ſeinem feurigen Herzen 
mit Klang und Kraft und Flammen geharniſcht 
und durchgluͤht war, und durch Gottes Wort, 
fuͤr deſſen Erleuchtung und Verkuͤndigung ſein 
Geiſt mit Muth und Licht und fein Mund mit 
Mad ıt des Glaubens und der Zuverſicht geruͤſtet 
war. Wir Menſchen koͤnnen nicht alles in allem 
ſeyn und unſere Kraͤfte und Tugenden find in 
engen K'reiſen gemeſſen: wo und wie will der arme 
Sterbliahe vor der Nachwelt beſtehen, deſſen be⸗ 
ſondere Kehler und Schwächen man aufleſen will, 
die eben, weil er ein ſterblicher Menſch iſt, mit 
feinen beſondern Tugenden verbunden find 2 
Wem zum Donnern und Niederſchmettern die 
Stimme des Donnerers gegeben ward, der kann 
nicht auch wie der Weſtwind fäufeln und wie die 
Nachtigall girren und floͤten, und wer für eiſer⸗ 
nen Kampf geboren iſt, von dem begehre man 
nicht die Weichheit eines Spielers. Luther ſollte 
der reiſige und ſtarke Kaͤmpfer ſeyn, der ungez 
ſtuͤme Donnerer und Schmetterer; darum ward 
ihm der Ungeſtuͤm und Strom der Sprache gege⸗ 
ben. Lieblich ſteht Melanchthons milde Tugend, 
heiter Erasmus weite Gelehrſamkeit, maͤchtig 
Huttens leichter Witz neben ihm. Und doch wie 
verſchwinden dieſe Mächtigen vor ihm! Weil ſie 
die unmittelbare Kraft und das unmittelbare 


Wort nicht hatten, weil der Gott in ihnen nicht 
ſo gewaltig war, dem alles Volk ſich neigen ſollte, 
darum ward Luther der Atlas ſeiner Zeit, worauf 
die Laſt aller ihrer Gebrechen geworfen ward aber 
worauf auch ihr hellſtersonnenſchimmer ruht. In 
dieſem Einen Mann iſt die Allgewalt des Wortes 
erſchienen und wie es maͤchtiger iſt als Schwerd⸗ 
ter und Spieße und Ketten und Bannſtrahlen. 
Eine geſchloſſene Prieſterſchaft Kaiſer und Koͤ⸗ 
nige Paͤbſte und Kardinaͤle, wann man will auch 
Erasmus, der fuͤr das Neue wenigſtens nicht 
mitfocht, Rafael Correggio Michel Angelo 
Albrecht Duͤrer, die fuͤr das Alte bildeten und 
malten, der ganze große und volle Glanz des Le— 


bens und der Kirche, ſo viele Herrlichkeiten und 
Kuͤnſte und Denkmaͤler waren gegen 0 und er 


it der Sieger geblieben. 

Wollte man dies beſtreiten, wollte man ſagen, 
woch eine teufliſche Kraft koͤnne in dem Worte 
maͤchtig ſeyn, die ſchlechtere Lehre habe durch das 
Feuerwort und das Feuerſchwerdt Muhameds 


die beſſere Lehre des Chriſtenthums beſiegt, weil 


die morgenlaͤndiſchen Chriſten durch Gleichguͤl— 
tigkeit Faulheit Wolluſt Feigheit und durch 
ſpitzbuͤbiſche Liſten zur Aufraͤumung reif waren, 
wird dann irgend ein Menſch, der nicht mit waͤl⸗ 
ſchen Ohren hoͤrt und mit waͤlſchem Herzen ver⸗ 
nimmt ſich dem inneren göttlichen Geiſt der Zu: 
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verſicht Einfalt und Frömmigkeit entziehen koͤn⸗ 
nen, der aus den Worten und Schriften des ge⸗ 
waltigen Mannes wehet und athmet? wird denn 
noch einer ſagen dürfen: dies war nicht fein Le 
ben und fein Glaube, dies war nicht der Gott 
in ihm, deſſen er ſich haͤtte erwehren koͤnnen? 
Luther war die hoͤchſte geiſtige Bluͤthe des Zeit⸗ 
alters in dem Worte und Liede; nur ein Begei⸗ 
ſterter ein Geharniſchter Gottes hat ſolches ſchaf⸗ 
fen koͤnnen. Er hat die teutſche Sprache fuͤr alle 
ewige Zeiten mit dem Staͤmpel der Majeſtaͤt ge⸗ 
ſtaͤmpelt und wer kuͤnftig teutſch reden und dich⸗ 
ten will, wird ſich wohl an ihn halten laſſen 
muͤſſen; er hat der Sprache den kurzen Schritt 
der Kraft den treuen Ton der Einfalt gegeben, 
den ſie wohl wird behalten muͤſſen, wenn ſie 
teutſch bleiben ſoll. Wenn Luthers Widerſacher 
auch ſagen, der Teufel des Hochmuths und der 
Hartnaͤckigkeit habe vieles aus dem Luther ge⸗ 
than und gewirkt, wo wollen ſie aber hin, wann 
ſie ſeine teutſche Bibel aufſchlagen und die Lieder 
leſen, die nur aus der glaͤubigſten und fromm⸗ 
ſten Bruſt mit ſolcher Kindlichkeit und Innigkeit 
toͤnen konnten? Oder wollen ſie geſtehen, der 
Teufel arbeite zuweilen auch für Gott und habe 
hier das Wort in ſo unvergaͤnglicher Sprache bes 
feſtigt, daß nimmer ein Teutſcher, der leſen kann 
und eine lutherſche Bibel beſitzt, um den gradeſten 


Weg des Heils verlegen ſeyn kann? Nein das 


duͤrfen fie nicht, und es bleibt ſtehen: Das Leben⸗ 
digſte bluͤhet immer und ewiglich aus dem leben 
digſten Leben der Zeit. Waͤre die Kirche nicht ſo 
todt und erſtarrt geweſen, ſo haͤtte ja Luther 
nicht erſcheinen ja uͤberhaupt nichts ſcheinen koͤn⸗ 
nen, wie man in unſern Tagen jagen kann, daß 
die franzoͤſiſche Umwaͤlzung nichts geworden 
wäre, wenn fie wuͤrdige und feſte Staaten gefun⸗ 
den haͤtte. Wer du alſo auch biſt, der du über 
den Unſterblichen leicht abſprichſt, Papiſt oder 
Kalviniſt Katholik oder juͤngſter Myſtiker, mu⸗ 


the dir nur die Geduld zu, einen Augenblick aus 


dir und aus deiner Zeit herauszugehen und die 
Menſchen und die Zeiten in einem weiteren 
Spiegel zu betrachten und zu ſehen, wie Gottes 
groͤßte Gewalt immer die Mitſpielerin iſt, und 
du wirſt eines Andern inne werden. 

Und ſo ſind wir unvermerkt von dem Worte 


auff das Kirchenlied gekommen. Luther iſt der 


Vater des evangeliſchen Kirchenliedes oder geiſt⸗ 
lichen Liedes bei dem teutſchen Volke, ja nicht 
allein bei den Teutſchen ſondern ſelbſt bei den 
Fremden, die das proteſtantiſche Bekenntniß an⸗ 
genommen haben, und von ihm abwaͤrts bis auf 
Gellert Klopſtock Lavater und Novalis iſt dieſer 
fromme Klang in der evangeliſchen Kirche nie 
verſtummt. Der Geiſt hat wirken muͤſſen, wo 
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die Begeiſterung geweſen iſt, und ſelbſt in der 
duͤrrſten und duͤrftigſten Zeit der teutſchen Spra⸗ 
che iſt es hier noch immer lebendig geweſen, wie⸗ 
wohl allerdings die Tugend der Zeiten auch hier 
nach verſchieden gemeſſen werden mag. 

Uns Proteſtanten iſt das geiſtliche Lied ſehr 
wichtig. Naͤchſt den heiligen Sakramenten ‚find 
uns die Predigt und der Gefang ein Hauptbe⸗ 


ſtandtheil des Gottesdienſtes. Vor allen aber iſt 


der Geſang immer hoch gehalten, als worin ein 
reiner Athem und eine freundliche Ueberlieferung 
der frommen Maͤnner zu uns heruͤberwehet, die 
da gedichtet und geſungen haben, getrieben von 
dem heiligen Geiſt. Naͤchſt der dem Volke uͤber⸗ 


lieferten lutherſchen teutſchen Bibel, kann man 


ſagen, hat der rechte Achte Kern des Proteſtau⸗ 
tismus in Wort Klang und Kraft ſich in unſern 
geiſtlichen Liedern niedergelegt. Dieſer Kern 
blieb dem Volke lange Zeit uin getaſtet und un⸗ 
verkuͤmmert in ſeiner ſchoͤnen Ganzheit; erſt in 
dem letzten halben Jahrhundert haben Maͤuſe, 
die eben keine ſcharfe Zaͤhne haben, angefangen 


daran zu knaupern und ihn wenn nicht z mr 


fen doch zu zernagen. 
Wir kennen die Zeit, wodurch uäfee Pa 


a a 


gegangen iſt, welche nun gottlob hinter uns liegt 


und welche diejenigen, die ſie am gelindeſten rich 5 
ten, die Zeit der Kluͤgelei und Aufklaͤrerei nen 


* 
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nen, welche aber auch von vielen die Zeit der 
Verruchtheit und Gottloſigkeit geſcholten wird. 
Mit Worten und Namen iſt leicht zu ſpielen, aber 
es iſt nicht loͤblich, daß man oft ſo leicht damit 
ſpielt. Den erſten Namen moͤgten wir zugeſte⸗ 
hen, der zweite iſt ungerecht und unchriſtlich. 
Das Geſchrei, das jetzt hie und da ſo laut wird, 
entſpringt, wie mir daͤucht, eben nicht ganz aus 
chriſtlicher Liebe und Gluth, ſondern iſt haufig 
nur ein Geſchrei der Knechte, die einen andern 
Goͤtzen ſuchen, als dem jene dienten, die ſie ſo 
hart anklagen. Bei unſerm Volke wenigſtens 
ſind der Verruchten und Gottloſen wenige gewe— 
ſen, der Gleichguͤltigen und Schlafenden aber 
genug. Wollte Gott, wir wachten ſchon und 
ſchliefen auch nicht wieder ein! Das iſt und 
bleibt einmal wahr, das Chriſtenthum und die 
chriſtliche Kirche werden der Zeit, worin fie le⸗ 


ben, immer aͤhnlich ſehen muͤſſen. Wir treiben 


uns da in einem Zirkel rund: die Chriſten ma⸗ 
chen die Welt und die Welt macht die Chriſten. 
So iſt es von jeher geweſen, wenn man die 
Dinge aͤuſſerlich betrachtet. Jedes Zeitalter hat 
immer einen allgemeinen Ton oder eine allge— 
meine Farbe gehabt. Jene Vergangenheit, wor— 


auf nun ſo viele Gebrechen und Suͤnden, und 


welche Laſt der Vorwuͤrfe und Verwuͤnſchungen 
geladen werden, war eine arme ſchwaͤchliche kluͤ⸗ 
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gelnde alles mit dem Gedanken betaftende und 

durchtaſtende und Weniges mit kindlicher Liebes⸗ 
fuͤlle erfaſſende und umfaſſende Zeit; und wie die 
Menſchen darin erſchienen, ſo mußte auch das 
Chriſtenthum erſcheinen und in der Feurigkeit 
und Gottſeligkeit konnte fie nicht kraͤftiger leben⸗ 
diger und wahrhaftiger ſeyn als in dem ganzen 
Leben. Verſtocktheit Bethoͤrung Verblendung, 
Einbildung, daß man in allen Dingen — in ei⸗ 
nigen war man es auch — weiſer und kluͤger ſey 
als die Vorzeit, das war es und da ſteckte es. 
Bosheit und Gottloſigkeit gottlob bei Wenigen. 
Aber die Früchte find freilich herb geweſen, die 
Folgen beinahe dieſelben, welche Bosheit und 
Gottloſigkeit haben konnten. Man hat das feſte 
Wort Gottes den Menſchen faſt unſicher gemacht, 
den Kern der Religion faft in Spreu verwandelt, 
die ſtarke geſunde Speiſe der alten Katechismen 
und Geſangbuͤcher weggenommen und immer un⸗ 
fräftigere und waͤſſerigere Dafür gegeben — und 
wie viel noch mehr! Dies alles iſt traurig wahr, 
aber die Anklage bleibt doch falſch. Nicht aus 
verruchter Abſicht, nicht gegen das ewige Wort 
und den ewigen Sohn ward das grade gethan, 
nicht aus bewußter verruchter Abſicht ſondern 
meiſtens aus eitel Duͤnkel und Jaͤmmerlichkeit. 
Einfalt und Kraft waren dahin in dieſem Ges 
ſchlecht, ſie verſtanden weder die Tugend noch 
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die Sprache ihrer Väter, fie fühlten wenig mehr 
von der unmittelbaren Gewalt des Wortes und 
von der glaͤubigen und treuen Kinderſprache, die 
in unſern alten Liedern ſpricht und klingt. Sie 
meinten es beſſer zu machen und ſie machten es 
arg. Das ſolltet ihr ſtrenge Tadler und Verdam⸗ 
mer aber fühlen, daß es das Unbilligſte iſt zu vers 
langen, daß die Geiſtlichen und Gottesgelehrten 
allein die Feſten Einfaͤltigen und Klaren ſeyn 
ſollten in einer Zeit, wo Kaiſer und Koͤnige 
Feldherren und Rathsherren Weltweiſe und 
Schulweiſe von einem verblendeten Duͤnkel der 
Mattigkeit und des Aberwitzes befallen waren. 
Es ſteht kein Uebel und Ungluͤck allein in der 
Welt und wir haben uͤber viele andere Wunden 
und Schaͤden zu klagen, die noch nicht vernarbt 
und geheilt ſind. Duͤnkelei Kluͤgelei Nebelei 
und Schwindelei uͤberall auf Kanzeln und auf 
Thronen, und daher die Nichtigkeit, Hinfaͤllig⸗ 
keit und Verzagtheit, als es galt Kraft und Tu— 
gend zu bewaͤhren. 5 
Wir haben die jammervolle Verwirrung der 
Proteſtanten und die Ermattung und Schwaͤ— 
chung des lebendigen Wortes, deſſen Stroͤme 
Feuerſtroͤme ſind, geſehen, wir ſehen ſie zum 
Theil noch, wir hoͤren auch das Jauchzen, das 
Andere erheben, als ſey es aus mit uns, wir 
hören und leſen ſchlimmer die vielen Arzeneimittel, 


w. | 
womit Unberufene drein traten und die Schaden 
und Wunden bekleiſtern und ausbeſſern wollen. 
Daß wir uns nur ja nicht von dem Strome fort⸗ 
treiben laſſen und gegen uns ſelbſt unbilliger als 
unſere Widerſacher ſind! Sind denn jene alle, 
die nun ſo laut Viktoria ſchreien, ſo unverſehrt 
durchgekommen und haben nicht auch ſie ſo gut 
als wir der Zeit die Buße bezahlt und bezahlen 
ſie und werden ſie bezahlen? Nein, ſie ſind alle 
mit drin als Mitſuͤnder und Mitleider. Darum 
laſſet uns feſthalten an dem ewigen Wort und an 
der evangeliſchen Freiheit und uns auch von den 
Beſtmeinenden nicht irgend einen Pabſt auffat- 
teln, der das müde Thier jetzt leicht in den Noth—⸗ 
ſtall treiben wurde. Der Phoͤnix, der ſolange 
unter Dampf und Qualm und Rauch verhuͤllt 
gelegen hat, muß ja durch die hellſten lichteſten 
Flammen endlich verjuͤngt werden und aus Rauch 
und Aſchen mit leuchtendem Gefieder zu feiner 
Sonne fliegen. 4 
Wir haben nichts als das Wort, ſagen jene. 
Wir aber antworten: Wir haben genug mit dem 
Worte und an dem Worte, und ſelbſt das, wor⸗ 
uͤber hier geklagt und angeklagt wird, iſt gegen 
das Wort nur eine Kleinigkeit. Wer weiß und 
fühlt, was die Bibel und ihr freier Gebrauch iſt, 
daß jeder Chriſt, der leſen kann, in dieſem Buche 
der Buͤcher ſeinen Heiland und alle zwoͤlf Apoſtel 
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gleichſam immer als Lehrer bei ſich hat; wer uͤber 
dem ſchimmernden und liebenswuͤrdigen Aeuſſern 
eines prangenden Prieſterthums die dunkeln 
Graͤuel und Finſterniſſe vergißt, wodurch ſelbſt 
dieſe heiligſte Anſtalt der Vorſehung oft die 
ſchrecklichſte aller Tyranneien geworden iſt; wer 
je den inneren und geheimen Geiſt Gottes gefuͤhlt 
hat bei dem Leſen dieſes heiligen Buches; wer 
! fromme Chriſten der verſchiedenſten Bekenntniſſe 
geſehen hat, wie jeder nach ſeinem Gemuͤthe und 
Beduͤrfniſſe ſich das ſichere Heil und die Zuver—⸗ 
ſicht des ewigen Lebens daraus lieſt — der wird 
ſich wohl hüten, in die Anklagen über den zer⸗ 
fallenen und verworrenen Proteſtantismus, wo 
jeder ohne Licht und Fuͤhrer ſeinen eigenen duͤ— 
ſtern Weg in der Irre laufe, unverſtaͤndig mit 
einzuſtimmen, und wenn er nicht zuͤrnt, wird er 
doch mitleidig laͤcheln uͤber die bunten Flitter, 
womit ein leerer und matter Myſticismus, der 
gleich der zwoͤlfſtuͤndigen Seufzermuͤcke verwehen 
wird, uns gern ausſchmuͤcken und verzieren 
mögte, Nicht die Fremden, welche auſſer unfer 
rer Gemeinſchaft ſtehen, die Eigenen haben uns 
ſo ſchwer angeklagt, und zwar meiſtens ſolche, 
die nur ſehen, was ſich in den oberen Volksklaſ⸗ 
ſen bewegt nicht in den unteren, welche in Kraft 
Einfalt und Gottſeligkeit faſt immer die oberen 
geweſen ſind. Schlimm waͤre es, wenn ihre An⸗ 
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klagen wahr waͤren; aber gottlob fie find nicht 


wahr. Still freilich war das Wort geworden 
und die Kraft des Wortes, die große bluͤhende 
und gluͤhende Begeiſterung fruͤherer Menſchen⸗ 
alter war dahin, matt und krank war das Leben 
und matt und krank mußte deswegen auch das 
Chriſtenthum erſcheinen; aber unten, wo in den 
hoͤchſten Dingen eigentlich oben iſt, hat die heis 
lige Flamme immer noch ſtill geglommen, wenn 
viele fie oben ganz todt waͤhnten. Wer in Doͤr⸗ 
fern und Huͤtten heimiſch iſt, wer das Leben und 
Weben der Bauern Handwerker und anderer 
einfaltigen Menſchen kennt, der weiß auch, daß 
es immer noch gottesfeſte uud himmelsfeſte Chri⸗ 
ſten gegeben hat, die mit dem Evangelienbuche 
und Geſangbuche in der Hand mitten in der Ver⸗ 


wirrung der Zeit wohl gewußt haben, nach wel⸗ 


chem Lichte ſie wandeln ſollten und denen mitten 
in allen Nebeln dieſes Licht nie ungewiß noch 
zweifelig geworden iſt. 


Dieſe unverſtaͤndigen Anklagen, die man jetzt | 


auf allen Gaſſen hört und in allen leichteſten Ta⸗ 
gesblaͤttern mit der fluͤchtigen Stunde umherflie⸗ 


gen ſieht, find auch nur ein Zeichen der Schwäche 


lichkeit und Verkehrtheit, womit das Zeitalter 
immer noch geplagt iſt. Ich frage nur, ob die 


N 


Anklaͤger und Nothſchreier wiſſen, was ſie thun 


und was ſie wollen? Die uͤber den Unzuſammen⸗ 


i 
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hang und die Unbeſtimmtheit und Losheit ja uͤber 
die Bruͤchigkeit und Zerfallenheit des Proteſtan— 
tismus klagen, wiſſen in der That nicht, was ſie 
wollen, Wer in unſerer allerdings ſehr loſen und 
duͤnnen Kirche, die ihrer Natur nach der aͤuſſer⸗ 
lichen handgreiflichen Feſtigkeit und Sicherheit 
entbehrt, keine Ruhe und Befriedigung findet, 
wer auch das feſte und bleibende Aeuſſere ſucht, 
wer die Saͤulen einer irdiſch ſichtbaren Kirche 
begehrt, woran er ſich halte, der muß ſich anders» 
wohin wenden und fuͤr den giebt es noch eine 
chriſtliche Kirche, wo er das finden mag. Wer aber 
gegen das aͤuſſere Geſetz und die aͤuſſere Herrſchaft 
proteſtirt und die Bibel als den einzigen Herrn 
Deuter Ausleger Beſtimmer und Fuͤhrer des 


ewigen Heils angeſehen haben will, der ſchweige 


auch. Wir Proteſtanten find nicht die, fo da zu 
hadern und ſtreiten beduͤrfen — das Wort, das 
wir halten und glauben, mag allein genug fuͤr 
uns ſtreiten. Wir meinen, weil Gott im Him⸗ 
mel uns es ja fo offenbart, es giebt nach den ver⸗ 
ſchiedenen Klimaten Laͤndern Voͤlkern und Zei⸗ 
ten verſchiedene Beduͤrfniſſe und Anſichten und 
mancherlei verſchiedene Wege zum Himmel, die 
aber zuletzt alle in dem Einen Wege zuſammen⸗ 
laufen, auf welchem Jeſus Chriſtus der Heiland 
und Verſöhner die Kinder Gottes zur Gnade und 
Seligkeit ruft; wir umfangen mit freundlicher 
f 3 
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Liebe alle, die Sefum Chriſtum Wann wie ver⸗ 
ſchieden ihre Anſichten Weiſen, und Gebraͤuche 
von den unſrigen auch ſeyen, als ſolche, die auf 
dem Pfade des Lebens wandeln. Wir duͤrfen nur 
warnen ermahnen zurufen und klagen; richten 
und verdammen duͤrfen wir nicht weder die drin⸗ 
nen noch die drauſſen ſind. Denn wir halten es 
fuͤr das Verdammlichſte, daß eine andere Gewalt 
Macht habe als die freie Gewalt des goͤttlichen 
Wortes, daß die Gewiſſen gezwungen werden 
koͤnnen von ſolchen, die gleich uns mit menſchli⸗ 
cher Gebrechlichkeit behaftet ſind. Denn — da⸗ 
mit ich eine große Wahrheit in einem etwas 
gräulichen Gleichniſſe ausſpreche — lieber i moͤgen 
Hunderttauſende in ausgelaſſener Freiheit zur 
Hölle wandeln, als daß eine einzige Seele um die 
Freiheit betrogen werde, die Gott ſeinen von den 
Schrecken des Geſetzes und dem Bann der Prie— 
ſter erloͤſten Kindern geſchenket hat, wie das 
menſchliche Gewiſſen ſchon in weltlicher Hinſicht 
fagt: lieber laß Millionen Schuldige der Strafe 
entrinnen, als daß ein einziger Unſchuldiger hin⸗ 
gerichtet werde. Es ſteht ja eine ſichtbare Kirche 
mit einem ſichtbaren Oberhaupte an der Spitze, 
an welcher auch viele fromme Maͤnner von jeher 
gebaut haben und noch bauen. Wir haben uns 
aus Scheu vor der ſichtbaren Herrſchaft und der 
ſichtbaren Kirche zu dem unſichtbaren Herrn Jeſus 
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Chriſtus und zu der unſichtbaren Kirche des Wor— 
tes hingewendet. Unſere Kirche muß denen, 
welche ſich zu jener bekennen, kaum eine Kirche 
ſcheinen: fo duͤnn und luftig iſt fie. Mögen fie 
ſagen, ſie ſey in der Luft gebaut; was ſchadet's. 
Es leben ja alle Geiſter in der zarteſten Luft und 
dem feinſten Licht. Wir haben nichts als die Bir 
bel, als das Wort; wir haben nur Einen Prieſter 
Einen Meiſter Einen Verſoͤhner und Mittler 
Ein Licht Ein Bild und Einen Weg, den Herrn 
Jeſum Chriſtum; Hieronymus und Athanaſius 
Ambroſius und Auguſtinus Thomas von Kem— 
pen und Johann Tauler Luther und Zwingli 
Karl Borromeus und Johann Arndt Spener und 
Frank Penn und Zinzendorf ſind uns nur ſterb— 
liche ſuͤndliche dem Irrthum und der Gebrechlich⸗ 
keit unterworfene Menſchen. Wir duͤrfen der 
Lehre kein Geſetz dem Geiſt kein Maaß ſetzen; 
wir muͤſſen bekennen: alles iſt vergaͤnglich und 
wandelbar, aber das Wort werden ſie 
uns muͤſſen laſſen ſtahn. Denn das duͤrfen 
wir nicht leugnen, daß das Kleid die Geſtalt die 
Art und Weiſe des Gottesdienſtes, daß das Aeuſ— 
ſerliche wechſeln und wandeln muß mit den Zei⸗ 
ten und den Menſchen, daß nur Eines unver: 
gaͤnglich und feſt iſt, das lebendige Wort und 
der lebendige Geiſt, und daß dieſes bleiben wird 
in Ewigkeit, langer als Kirchen und Altäre aus 
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Holz und Stein gebaut und als Oberprieſter und 
Hoheprieſter mit Infuln und mit Kronen. Das 
Kleid der Dinge muß verwandelt ee aber 
das Weſen wird bleiben. 

Und iſt denn bei uns allein nur die Wandel⸗ 
barkeit und der Wechsel menſchlicher Dinge und 
Einrichtungen auch in der Religion? Haben 
nicht alle Kirchen, mit wie vielerlei Namen ſie 
genannt werden moͤgen, jedes Jahrhundert faſt 
neue Weiſen Arten Brauche: und Erſcheinungen 
gehabt, ſo weit ſie aͤuſſerliche Kirchen ſind? Bei 
uns iſt der Schein der Wandelbarkeit nur groͤßer 
als bei den andern; denn uns theilen die Frem⸗ 
den hierin faſt zu freigebig auch alle diejenigen 
zu, welche ihnen bei ihnen nicht aͤcht ſcheinen, in 
unſere weite Freiheit ſtellen ſie auch alle diejeni⸗ 
gen hinein, welchen der Zwang bei ihnen zu 
ſchwer wird oder welche uͤberhaupt jedes Geſetz 
der Sittlichkeit und Gottſeligkeit als einen Zwang 


fühlen und verſchmaͤhen. Wir duͤrfen nicht leug⸗ 


nen, was ja die Erfahrung des menſchlichen Her⸗ 
zens in jeder Kirche beweiſt, wo die Menſchen 
ihre Gedanken und Gefühle Auffern Dürfen und 
vor keinem Prieſterbann zittern, daß jeder Chriſt 


in der Bibel nach feinem Gemuͤthe feinen befonz 


dern Gott und feinen beſondern Heiland findet, 
Was ſollen wir uns vor den Leuten mit jaͤmmer⸗ 


lichen und uralten Lügen ſpreitzen und nicht be⸗ 
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kennen, was Gott gemacht hat, welcher der Al— 

leinweiſe und der Alleingute iſt? So mannig⸗ 

faltig und vielgeitaltig iſt feine unendliche Welt, 
ſo unermeßlich die Goͤttlichkeit unſterblicher Geiz 
ſter, daß jeder Geiſt, der mit Erde umkleidet wird 
und in Mutterleib hinabſteigt, ſeinen beſonderen 
Weltſpiegel und Gottesſpiegel hat, worin er die 
irdiſchen und uͤberirdiſchen Dinge erblicken muß. 
Aber alle dieſe verſchiedenen Weltſpiegel und 
Gottesſpiegel fallen endlich in Einem großen 
Strahl zuſammen, der aus dem Spiegel der Un— 
endlichkeit und Unermeßlichkeit in dies daͤm— 
mernde Erdenthal herableuchtet. Doch koͤnnen 
wir dem Strahle den Weg nicht weiſen; er blitzt 
und funkelt in eigener Majeſtaͤt, wie ihm gefaͤllt. 
Auch koͤnnen wir denen den Weg nicht weiſen — 
und duͤrfen alſo keinen ausſchließenden und ſoge— 
naunten alleinſeligmachenden Weg weiſen — de— 
ren himmeldurſtiges Aug nach einem Fuͤnkchen 
aus dieſem Strahle lechzet. Wir ſchauen und 
glauben, und wieder: wir ſchauen und 
glauben. Und wahrlich das iſt wohl der feſte 
Schild und unzerbrechliche Helm unſeres Be— 
kenntniſſes: die Zuverſicht des Glaubens und die 
heitere und lichte Feſtigkeit und Klarheit dieſes 
Glaubens, worin der tapfere und freudige Held, 
der durch nichts Anderes ſtand, worin Luther 
uns vorangegangen iſt und was bis dieſen Tag 
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bei fo vielen einfältigen und frommen Chriſten 


die Krone und der Preis des Proteſtantismus 
iſt, das Licht, worin alle andere Lichter wie 


Schatten verdaͤmmern. Wahrlich haͤtten dieje⸗ 


nigen, die ſich vom Schimmer blenden laſſen, 
wohinter nicht immer Waͤrme und Licht iſt, die 
da nach Troſt und Halt ausſchauen, wo es loſer 
iſt als bei ihnen, unter den Schlichten und Ein⸗ 


faͤltigen gelebt, die keine Kunſt und Weisheit 


kennen als die Kunſt und Weisheit des goͤttlichen 


Wortes, haͤtten ſie unter dem Volke gelebt und 
die himmliſche Freudigkeit und Tapferkeit und 
den uͤberirdiſchen Muth und Troſt in den 
Schwaͤchſten und Kleinſten geſehen, die ohne 
Einheit der Herrſchaft und der Lehre ohne 
ſtrenges Geſetz und aͤuſſerliches Prieſterthum 
ihres Gottes und Heilandes ſo gewiß wandeln, 


ſie wuͤrden übertriebene Klagen einftellen und 


nicht fagen, der Proteſtantismus ſey vergangen. 
Darum ſage ich zum dritten und vierten Male: 
allein das Wort und immer das Wort der Herr 
und Gebieter der Ausleger Befreier und Ver⸗ 
ſoͤhner. Wer an Gott glaubt und bekennet, daß 
Jeſus Chriſtus der Heiland iſt, daß es keinen 
Weg giebt, der ſo freundlich und ſicher zum Him⸗ 


mel führt, als fein Weg, der iſt ein Chriſt, ein 


Bruder der iſt ein Theilnehmer unſerer Kirche. 
Ueber das Innere und Geheimnißvolle des Him⸗ 
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mels droben und des Himmels in unſern Herzen 
ird ja wohl das Dunkel bleiben, welches Gott 
gewollt hat, der uns in dieſen dunkeln irdiſchen 
Traum hinabſinken ließ, deſſen Daͤmmerung doch 
hell genug iſt zum Glauben und zur Seligkeit 
denen, die das Licht ſuchen. Ueber das Innere 
und Geheimnisvolle uͤber Beſtimmung und Vor— 
ſehung uͤber die Mittheilung und Wirkung des 
Geheimniſſes über die Vereinigung und Zuſam⸗ 
menfließung des Irdiſchen und Menſchlichen mit 
dem Himmliſchen und Goͤttlichen wird ja die 
mannigfaltige Verſchiedenheit der Vorſtellungen 
bleiben, wie ſie von jeher geweſen iſt, ſeit eine 

f chriſtliche Kirche und Gemeinſchaft der Frommen 
beſtanden, und wie ſie noch iſt, wenn wir nicht 
luͤgen noch uns mit bewußter Gaukelei taͤuſchen 
wollen. Alle dieſe Verſchiedenheit wird Einheit 
in dem rechten Glauben und der rechten Liebe, 
worin alle Chriſten daſſelbe hoffen und beſitzen 
und in dieſem ſeligen Beſitz zuſammefnfließen. 
Wer Gott ſucht, der wird ihn finden; wer das 
Licht ſucht, dem wird es leuchten; wer in dem 
Lichte oder Geiſte oder Blute des Herrn mit ſehn— 
füchtigem Sinn Troſt und Verſoͤhnung ſucht, dem 
werden ſie nie gebrechen; auch der Zweifelnde 
und Unglaͤubige, ſo er mit redlichem Sinn die 
Bibel in die Hand nimmt, wird endlich mit Zit⸗ 
tern und Zagen ausrufen: Herr, wo ſoll ich 


5 i 


hingehen vor deinem Geiſt? du haſt 


Worte des ewigen Lebens. 91 4 
Ich ſpreche dieſe Worte aus einer wahren 
Noth, weil mich das thoͤrigte und verblendete 
Geſchrei der Unfrigen quält und bedraͤngt. Hier 
iſt kein Mittelweg. Entweder die Bibel oder 
der Pabſt. Wem das Unſichtbare zu duͤnn und 
los iſt, der ergreife das Sichtbare. Wir dürfen 
keinen verdammen, der in Jeſu Chriſto ſein Heil 
ſucht; aber das koͤnnen wir verlangen, daß dies 
jenigen der Unſrigen von uns ſcheiden, welche 
nicht etwa Misbraͤuche unſers Bekenntniſſes ſon⸗ 
dern das Weſen unſers Bekenntniſſes ſchelten. 
Denn das Weſen unſers Bekenntniſſes 
oder unſerer Kirche — wenn wir uns Kirche 
nennen duͤrfen, wobei leicht an etwas Feſtes und 
Steinernes gedacht werden koͤnnte — iſt Frei— 
heit und Ungebundenheit. Die Gottſe⸗ 
ligkeit das Bekenntniß des Chriſtus und die Hoff— 
nung auf ihn das iſt das einzig haltende Band 
und die einzig feſte Gemeinſchaft unſerer Kirche. 
Aus Angſt vor Ketten und Banden, die einſt 
ſchwer druͤckten und hie und da noch druͤcken, iſt 
zur Zeit unſerer Vaͤter geworden, was man die 
proteſtantiſchen oder ketzeriſchen Kirchen nennt. 
Dieſe Angſt, die ja nicht aufhoͤren kann bis ans 
Ende der Tage, weil irdiſche Menſchen angebo— 


renen Trieb zur Herrſchaft haben, iſt unfre Gens 


ka une 
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trifugalkraft, die einige unſer ungebunde⸗ 
nes und unchriſtliches Weſen ſchelten; die 
Bibel und das goͤttliche Wort und die Sehnſucht 
nach Licht und Erloͤſung das iſt unſre Centripe— 
talkraft, das iſt unſer Band und unſre Kirche 
unſer Pabſt und unſer einziges großes Symbo— 
lum. Und dieſe Centripetalkraft wird auch wohl 
bleiben und binden und halten und troͤſten, wie 
die Angſt bleiben muß. Aus dieſer Angſt vor dem 
Aeuſſerlichen und vor der aͤuſſerlichen Herrſchaft 
und der Laſt der aͤuſſerlichen Kirche, die auch eine 
ſteinerne und zermalmende Laſt werden kann, iſt 
der Proteſtantismus geworden und dadurch wird 
er wohl bleiben. Wir haben kaum Prieſter, wir 
haben faſt nur Diener des Wortes. Jeder von 
uns kann nach dem Ausſpruche des Heilands und 
der Apoſtel und nach dem Glauben der aͤlteſten 
Kirche ein Prieſter Gottes ſeyn; jeder, in wel— 
chem der Geiſt gewaltig iſt, kann ein Theil des 
unſichtbaren koͤniglichen Prieſterthums ſeyn, das 
Jeſus Chriſtus geſtiftet hat, der in dem Einen 
Opfer, womit er ſich ſelbſt opferte, alle Opfer 
abſchaffte und in dem Einen Hohenprieſterthum 
alle Hohenprieſter aufloͤſte. Und wer die Gewalt 
der unſichtbaren Kirche erkannt, wer die leiſe 
und erquickliche und geheimnißvolle Gewalt des 
goͤttlichen Geiſtes je in ſich gefuͤhlt hat, wer die 
nnen und Heilandsſicherheit je emp⸗ 


- 
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* 
funden hat, die ein einziges Evangelium Jo⸗ 
hannis geben kann, wie ſollte er andern Troſt 
verlangen als das Wort und andere Speiſe als 
das Wort? wie ſollte er in dieſem Worte für ſich 
nicht alle Weiſung Deutung Auslegung und 
Leitung zum ewigen Heil finden? 

Und es herrſcht noch die Gewalt des Wortes 
und es ſteht noch die unſichtbare Kirche auf Saͤu⸗ 
len, die alle Mächte der Hölle und alle Kluͤge⸗ 

leien des Ueberwitzes und Aberwitzes nicht er> 
ſchuͤttern koͤnnen; und es leben noch die Prieſter 
Gottes, die Gott ſelbſt berufen erleuchtet und 
geſalbt hat durch keine Weisheit der Schulen 
durch keine Deutelei der Sprachen durch keinen 
Geiſt der Zungen ſondern durch den Geiſt der 
Einfalt und des Glaubens, der aus dem himm— 
liſchen Worte wehet. Seyd friedlich und freund⸗ 
lich, laſſet jedem das Seine, tadelt nicht, die im 
Glanze des Dienſtes im Feiergepraͤnge der Feſte 
und Umzüge im Schimmer der Bilder und Altaͤre 
Fluͤgel der Seele ſuchen, womit ſie zum Himmel 
auffliegen koͤnnen; laſſet jedem das Seine und 
freuet euch, daß Gott, der die Geiſter fo man⸗ 
nigfaltig ſchuf und bildete auf den verſchiedenſten 
Wegen und durch die verſchiedenſten Weiſen in 
Einem Glauben zur Seligkeit berufet und fuͤhret 
— aber das duldet nicht, daß die Unſrigen ſelbſt 
uns die Armen und Duͤrftigen nennen! Nicht 
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in den Schulen ſuchet die Weisheit und 
nicht in den Prieſtern die Froͤmmig⸗ 
keit. Dies harte und gewaltige Wort, das 
ſchon vor dreitauſend und zweitauſend Jahren 
die Weiſen aller Zeiten und Zungen und der 
Herr und ſeine Juͤnger geſprochen haben, darf 
ich ſprechen; denn ich weiß, wie ich es auslege 
und wie diejenigen es auslegen, welche mich 
verſtehen. Aber, wo die Gebildeten und Ge— 
lehrten die Weiſen und Prieſter ſitzen, fließt 
die Welt haͤufig in einer Geiſtigkeit zuſammen, 
wo auch in den Feſteſten und Tiefſten der 
Schein der Gleichguͤltigkeit und Flachheit ſeyn 
kann; unten bei dem Volke, in dem ſtillen und 
einfältigen Leben der Kleinen und Niedrigen 
ſcheidet die Welt ſich in beſtimmten Karakteren 
und Zeichen, da praͤgen ſich die großen einfa— 
chen Bilder und Geſtalten des Lebens aus. Wer 
das Achte Lutherthum den wahren Proteſtan— 
tismus ſehen will, wer die Gluth ja wer den 
tapfern Muth und die heilige Begeiſterung noch 
heute fuͤhlen will, die in den Reden und Liedern 
des begeiſterten Wahrheitshelden flammten, der 
gehe in die Huͤtten der Niedrigen ein. Da 
wird er den evangeliſchen Glauben die Zuver— 
ſicht der Einfalt und die Gewalt des Wortes 
noch heute finden, wie ſie in der aͤlteſten chriſt— 
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lichen Kirche gebluͤht haben; da wird er finden 

und erſtaunen, wie aus dem Worte des Lebens, 
aus der Bibel und aus dem Geſangbuche des 
evangeliſchen Chriſten, alle Blitze leuchten alle 
Blumen blühen alle Schimmer und Scheine 
einer unendlichen Welt prangen, welche andere 
anderswo ſuchen, wenigſtens in den Blumen 
und in den Bildern ſelbſt. Mancher Koͤhler 
und Bauer oder Schuhmacher und Weber — 
und mit welchen Namen mehr ich die Einfaͤlti— 
gen und Ungelehrten bezeichnen koͤnnte, die al⸗ 
lein durch den Chriſt und ſeinen Geiſt belehrt 


find — wuͤrde die Weisheit der Schulen und 


den Duͤnkel der Prieſter und die matte Bilder⸗ 
flatterei und Schimmergaukelei kraͤnkelnder My⸗ 
ſtiker beſchaͤmen. Denn es iſt nicht alles Gold, 
was leuchtet und das Blei ſieht in ſeiner rohen 
Geſtaͤlt, wie es aus der Erde koͤmmt, viel ſchoͤ— 
ner aus als das Gold in demſelben Zuſtande. 
Aber wohin bin ich getrieben? Nicht von 
dem Zwecke weg und nicht von dem Worte weg. 
Ich komme nun wieder auf die Suͤnden, die 
zwiſchen den Jahren 1760 und 1800 von unſern 
Schriftgelehrten und Prieſtern begangen und 
oben ſchon von mir entſchuldigt find. Es bleibt 
ja dabei, das Chriſtenthum kann ja nicht anders, 
es muß die Geſtalt der Weltverhaͤltniſſe anneh⸗ 
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men, in welchen es eben ſteht, es muß die Ge⸗ 
ſtalt der Zeiten und der Voͤlker wiederſpiegeln, 
in wie weit es aͤuſſerlich erſcheinen und den Augen 
ſichtbar werden kann. Die meiſten jener Schrift⸗ 
gelehrten und Prieſter die uns fuͤr das Volle und 
Geſunde das Leere und Jaͤmmerliche gaben, konn⸗ 
ten wahrlich nicht davor, ſie meinten es wahrlich 
ſo ſchlimm nicht, ſie waren nur ſchwach bethoͤrt 
und verblendet wie das ganze Zeitalter. Gott 
war freilich nicht von der Erde verſchwunden, 
aber ſein Geiſt war matt in der matten Zeit. 
Die Einfalt und Gewalt des menſchlichen Wor⸗ 
tes die helle lichte Einfalt und Gewalt des goͤtt⸗ 
lichen Wortes ward nicht mehr gefuͤhlt; die 
Menſchen waren ſo ſchwaͤchlich geworden, daß ſie 
Schimmer für Flammen Schaͤlle für Klänge Zier⸗ 
lichkeiten für Schmuck hielten: fie verſtanden das, 
Leben und die Kunſt nicht mehr, und alfo ver⸗ 
ſtanden ſie auch Gott und die Gewalt Gottes 
nicht mehr. Darum ſind die alten einfaͤltigen 
und treuen Katechismen aus den Schulen vers 
ſchwunden und kuͤmmerliche und geiſtloſe Lieder 
werden in den Kirchen geſungen, weil man die 
ſtille Gluth und einige Kunſt der alten frommen 
begeiſterten Geſaͤnge nicht mehr empfinden konnte. 
Deswegen muß das Meiſte, was in den letzten 


fuͤnfzig Jahren gemacht und eingeführt: it, wies 


18 


gluͤcklich geboren, weil ich mich nicht von und unter 
den Schlechteſten geboren glaube. Schickſal Sinn 
und Gemuͤth haben mich nun zu dem kleinen Volke 
geſellt und unten an der Erde feſtgehalten, weil 
es mir in den Furchen, wo die Lerchen wohnen 
und auffliegen, heimlicher und traulicher ge— 
daucht hat als in den Räumen, wo die Adler 
uͤber den Hochgebornen und Edelgebornen und 
Hochedelgebornen hinſchweben. Mit dieſem klei⸗ 
nen Volke unter dieſem Volke und in dieſem 
Volke habe ich mein Zeitalter erlebt, und wenn 
ich etwas weiß, ſo weiß ich es durch das Volk. 
In den Schulen hab ich wenig gelernt und wie 
ich mich auch bemuͤht und befleißigt habe, fremde 
Weisheit und fremde Worte, die manche ſo lie⸗ 


benswuͤrdig und gelehrt und oft mit einem ſo 


ſchoͤnen Weltſinn der Allgemeinheit auffaſſen und 
wiedergeben koͤnnen, ſind immer von mir abge⸗ 
fallen wie Kalk, den man auf eine glatte Mar⸗ 
morwand ſtreicht. Hier habe ich denn auch bei 
Menſchen meines Bekenntniſſes die große Hun⸗ 
gersnoth geſehen, worin ſie gerathen ſind durch 
die magern und duͤrftigen Katechismen und Ge⸗ 
ſangbuͤcher, die ihnen die alte Einfalt und Kraft 
des Wortes die alte Innigkeit und Froͤhlichkeit 
der Sprache und des Glaubens verduͤnnt und 
weggewaͤſſert hatten. Daß viele dabei auch irre 
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geworden ſind, verſteht ſich in einem Zeitalter, 
in welchem mehr geirrt als gefrevelt iſt. Und 
weil das wirklich der Fall iſt, darum iſt uns 
Gott ſeit den Jubeljahren 1812 und 1813 auch 
wieder gnaͤdig geworden. Dieſe Hungersnoth 
und dieſer duͤnne und waͤſſerige Jammer dauert 
noch an zu vielen Orten, wo evangeliſche Chris 
ſten leben. 

Was waͤre nun zu thun? 

Soll es etwa ploͤtzlich und auf einmal wie- 
der ruͤckwaͤrts gehen? Bewahre Gott! das geht 
nicht. Allmaͤlig bedächtig langſam das 
find Worte für das aͤͤuſſerliche geiſtige Wirken; 
der Geiſt drinnen, wo man ihn nicht ſieht, rinnt 
deſto geſchwinder mit ſeinem gewaltigen Strom, 
daß kein Aug ihm folgen kann. Ploͤtzlich ge 
ſchwind feurig das ſind Worte fuͤr das po— 
litiſche Wirken. Was auf irdiſchem Boden ſteht 
und auf Saͤulen von Stein und Erde gegruͤndet 
werden ſoll, kann allein durch den geſchwindeſten 
Entſchluß und die feurigſte Zeugung werden. 
Alle gluͤckliche Verfaſſungen und tapfere und 
freie Geſetze der Menſchen find darum fait im— 
mer in ungeheurer Noth oder in der Begeiſte— 
rung und dem Muth ungeheuren Gluͤcks gewor— 
den. Allmaͤlig! Ich zweifle nicht, die Zeit 


wird ſich aus ihr ſelbſt wiedergebaͤren und die 
| 4 
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Kraft und das Verſtaͤndniß werden kommen, daß 
auch in unſerer Kirche das Wuͤrdige Muthige 
Einfältige wieder oben ſchweben wird. Aber 
doch waͤre Eines leicht zu thun und ſollte recht 
bald gethan werden; und dieſes Eine muß ich 
hier meinen Glaubensgenoſſen ans Herz legen. 

Gott im Himmel ſieht gewiß mit Wohlgefallen 
herab auf die Muͤhe und den Eifer derer, welche 
das hoͤchſte Gut auf Erden, die Bibel, durch alle 
Voͤlker und Zungen der Welt zu verbreiten und 
dadurch dem Evangelium den Weg zu bereiten 
ſuchen. Aber im engeren Kreiſe und engeren 
Sinne waͤre es wohl ein treffliches und nicht 
weniger wohlthaͤtiges und nothwendiges Werk, 
wenn die Geſellſchaft, die ſich nach ihrem Zweck 
die Bibelgeſellſchaft nennt, dahin wirkte uns ein 
chriſtlich teutſches Geſangbuch zu geben und dies 
in den vielfaͤltigſten Abdruͤcken für einen maͤßi⸗ 
gen Preis unter das Volk zu bringen und den 
Armen umſonſt zu ſchenken. 

Ich habe geſagt ein ſchriſt lich teutſches 
Geſangbuch. Dies iſt geſagt mit Vorbedacht 
und Abſicht. Ich meine ein Geſangbuch fuͤr alle 
Chriſten ohne Unterſchied des beſonderen Be— 
kenntniſſes und der einzelnen Anſicht, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht und Hinſicht auf dieſes oder jenes Bekennt⸗ 
niß: ein Geſangbuch, das alles das entbielte, _ 
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was in frommer Inbrunſt der Begeiſterung in 

den letzten dreihundert Jahren — und wenn es 
ſchon frühere teutſche Hymnen giebt — vonchriſt— 
lichen Saͤngern gedichtet iſt. Was Katholiken 
Lutheraner Zwinglianer Kalviniſten Methodi— 
ſten Boͤhmianer und Zinzendorftaner und wie 
die verſchiedenen Namen weiter lauten moͤgen, 
die doch alle in dem Einen Namen Jeſus Chriſtus 
ſelig zu werden hoffen, in einem Sinn worin alle 
Eins ſind, Gottſeliges und Chriſtliches geſungen 
und geklungen haben, das ſollte dieſes chriſtliche 
Geſangbuch enthalten und allen Chriſten zur Er— 


quickung und Erbauung uͤbergeben. Verſteht ſich 


von ſelbſt, daß nur ſolche Lieder und Geſaͤnge 
gemeint ſind, welche von dem lebendigeren inni— 


geren und einfaͤltigeren Geiſte einer wahren Anz 


dacht ausgegoſſen und mit Feuer und Kraft ges 
ſtaͤmpelt ſind. 
Aber wer ſoll ſammeln und auswaͤhlen und 
nach welchen Grundſaͤtzen ſoll man ſammeln und 
richten? | 
Wenige follen ſammeln und auswählen, mer 


nige, die zugleich einen einfältigen frommen 


chriſtlichen Sinn und ein Gefuͤhl und Verſtaͤnd— 
niß der Sprache und deſſen haben, was man 
Gewalt der Dichtkunſt und Fuͤlle des Herzens 


nennt. Das Werk muß doch wie aus Einem 
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Sinn und Einem Guß entftanden und geſtoſſen 
erſcheinen. * a 
Eines Grundſatzes bedarf ich nur, ai wel⸗ 
chem geſammelt und gerichtet wird. Fuͤr die 
evangeliſchen Kirchen iſt er leicht und einfach ge— 
nug und die Sache macht ſich da, wie man zu 
ſagen pflegt, gleichſam von ſelbſt. Was in un 
ſern Kirchen von dem Jahre 1520 bis zum Jahre 
1750 gedichtet iſt, das iſt ſchon in mehreren 
Sammlungen und geiſtlichen Liederbuͤchern auf— 
und untergegangen. Wenn man nun — was 
freilich unerlaßlich iſt — von dieſen geiſtlichen 
und weltlichen Liederbuͤchern der verſchiedenen 
proteſtantiſchen Bekenntniſſe die größtmögliche 
Menge geſammelt hätte, jo würde aus allen die⸗ 
ſen Buͤchern als guͤltig und bewaͤhrt fuͤr die geiſt⸗ 
liche Erbauung und den Kirchengeſang dasjenige 
fuͤr das chriſtlich teutſche Geſangbuch ausgeleſen, 
was die meiſten Stimmen für ſich hatte, d. h. was 
ſich am meiſten und allgemeinſten gedruckt und 
gebraucht faͤnde. Das haͤtte das ſchwere und 
meiſtens ſichere Gericht der Zeit beſtanden. Ich 
wette, auf dieſe Weiſe bekaͤmen wir allein aus 
den verſchiedenen proteſtantiſchen Kirchen und 
chriſtlichen Bruͤderſchaften zum wenigſten an 1500 | 
erbauliche Lieder. | 
Wenn dieſe Sammlung ſowohl nach der Zeit: 
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folge als nach dem Inhalt treu und gewiſſenhaft 
geordnet waͤre, ſo kaͤme dann die Reihe an das, 
was in der letzten Haͤlfte des verfloſſenen Jahr— 
hunderts bis auf uns gedichtet iſt und was aus 
roͤmiſchkatholiſchen Liederbuͤchern aufzunehmen 
waͤre. Sinn und Art wuͤrden ſich durch die erſte 
Sammlung in den Sammlern und Auswaͤhlern 
ſchon genug begruͤndet haben, daß ſte das Aechte 
und Kernigte aus dem Nichtigen und Leichten zu 
leſen verſtaͤnden. Es moͤgten ſo noch leicht 1000 


| Lieder hinzukommen. 


Das erinnere ich noch zuletzt, daß ich, auch 
wo unſerer Zeit Einiges hin und wieder anſtoͤßig 
fremd und veraltet ſcheinen moͤgte, doch keine 
Auslaſſungen einzelner Verſe geſtatten wuͤrde; 
denn ſolche Willkuͤhr fuͤhrt leicht weiter und 
koͤnnte den ganzen Zweck verderben. Solche 
Auslaſſungen und willkuͤhrliche Beſſerungen ha— 
ben die ja auch nur gemacht, uͤber welche wir 
eben geklagt haben. Auch ungewoͤhnliche und 
veraltete Woͤrter und Wortformen muͤßten ſte— 
hen bleiben; unter dem Text koͤnnten fie kurz 


erklaͤrt werden. Der Zweck eines ſolchen Lie— 


derbuches wäre ja eben, allen verſchiedenen An- 
ſichten Stimmungen und Gefuͤhlen zu genuͤgen. 


Es ſollte ein ganzes vollſtaͤndiges Liederbuch 
werden in dem Geiſte, wie die Bibel fuͤr jeden 
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Chriſten ein ganzes vollftändiges Buch iſt: jeder 
ſollte darin finden, was er für fein Beduͤrfniß 
ſucht, und gewiß er wuͤrde es finden. 

Das ſind manche Worte geworden uͤber das 
Wort und das Kirchenlied. Moͤgen ſie keinem 
zu viele duͤnken! Das bin ich mir bewußt, daß 
fie in Liebe für Liebe geſprochen find, und das 
rum verzeihe man, wo gefehlt und geirrt iſt. 
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II. Lieder von E. M. Arndt. 


1. Gebet. ) 


Du, der in flammende Gebete. 

Des Lebens höchſte Kraft gelegt 

Und aus des Buſens tiefſter Stätte 
Das Herz in ſußer Sehnſucht regt, 
Du, aller Himmel höchſter Meiſter, 
Du, alles Lebens höchſter Schein, 
Komm, führe in das Land der Geiſter 
Dein ſehnend Kind zur Freude ein! 


Wo Myriaden Sonnen kreiſen, 
Der Morgenröthen Jubelklang 
In tauſendfach verſchiednen Weiſen 
Ertönt, Ein ſeliger Geſang, 


») Die erſten 13 Lieder waren früher ſchon gedruckt. 
S. E. M. Arndt's Gedichte Erſter Theil. 
Frankfurt bei Eichenberg 1818. 
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Wo Millionen Heil'ge knieen 
Und ſchauen dir ins Angeſicht, 
O Vater, Gott, laß dort' mich blühen | 
Am kleinſten Strahl von deinem Licht! 
Denn ach! zur kalten Erde wollen 
Die Himmelskinder nicht hinab 
Und ihre goldnen Lampen rollen 
Gefühllos über Sarg und Grab; 
Me Der Wechſel hier vom Leid zum Glücke, 
Vom Glück zum Leide iſt zu ſchwer: 
N Es brach die zarte Geiſterbrücke, 
„ Und Paradieſe blühn nicht mehr. 
Drum, Himmel, ſteige! ſinke, Erde! 
Und irdiſch Leben unter mir! 
Daß ich ein weißer Engel werde, 
— Steht, weiße Engel, neben mir, 
Und helft im Glauben mir vollenden 
Der Erde muͤhevollen Streit 
Und traget mich auf reinen Händen 
Empor ins Land der Seligkeit. 


2. Troſt in Gott. 

Wir wandeln hier in Finſterniſſen 
Und ſchau'n vergebens nach dem Licht, 
Nicht tröſten mag uns, was wir wiſſen, 
Und was wir konnen, helfen nicht. 
So wickelt ewig auf und ab 
Sich Labyrinth aus Labyrinthen 
Und heute ſehen wir verſchwinden, 
Was geſtern ſüße Täuſchung gab. 


Doch liebt der Stolze ſeine Irre, 
Der Eitle ſeinen Lügenſchein 
Und wickelt in das Truggewirre 
Sich jede Stunde feſter ein, 
Verſchmäht die Wahrheit für Gedicht, 
Verſchmäht die Flamme für den Schimmer, 
Und haſcht und ſucht und findet immer, 
Doch ach! ſich ſelber findt er nicht. 


O du, durch den die Sonnen brennen 

Und leuchtend durch die Himmel gehn, 

Gott, lehre du mich ſelbſt mich kennen 

Und meiner Künſte Lug verſtehn, 

O hebe dein demuͤthig Kind 

Empor mit deinen Liebesarmen 
Und laß ſein Herz in dir erwarmen, 
Vor dem die Engel Stammler ſind. 
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f Aus deines Lichtes reichem Meere 
Flos einſt ein einziger Tropfen aus 
Und zündete die Sternenheere 
Die Lampen all im Himmelshaus — 
O Eigen Funken nur für mich! 
Nur Einen Schimmer von dem Glanze! 
"ah, Und droben in dem Sternenkranze Br 
Mit allen Sel'gen preiſ' ich dich. 
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3. Anrufung Gottes. 


Hebe mich empor zu dir, 
Der die kindliche Begier 


Mir im tiefſten Buſen zündet, 


Daß mein Herz die Wahrheit findet, 
Die dein heil'ges Wort verkündet: 
Suchet mich, ſo findet ihr. 


O verheißungsvolles Wort! 
Sey mein Schild und ſey mein Hort! 
Sey mein Licht im finſtern Staube! 
In Verzweiflung ſey mein Glaube! 
Daß mir nichts die Wahrheit raube: 
Gott iſt hier und Gott iſt dort. 


Ach! ich bin ein ſchwaches Kind, 
Schaue viel und bin doch blind, 
Wähne viel und kann nichts wiſſen, 
Suche Licht in Finſterniſſen, 

Wanke, tauſendfach geriſſen 
Hin und her vom Erdenwind. 


Du, der einzig helfen kann, 
Vater, nimm dich meiner an, 
Helle mir Verſtand und Augen, 
Daß ſie dich zu ſehen taugen 


a 
Und aus deiner Liebe ſaugen, 


Was die Bien' aus Blumen kann. 


a 
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O mein Gott! ich fühle dich 


Freundlich und herzinniglich. 


O wie wohl wird mir von innen! 
Erd' und Erdenquaal zerrinnen 
Und mit allen meinen Sinnen f 


Fühle, habe, lieb' ich dich. 


Fahre hin, du Erdenthal! 
Schon bin ich im Himmelſaal, 
Schwebe auf den ſel'gen Höhen, 
Wo die Zehnmaltauſend ſtehen 
Und den Lobgeſang erhöhen 
Mit den Frommen allzumal. 


4, Abendgebet. 


Der muntre Tag iſt wieder ſtill 
Und alles ſchlafen gehen will, 
Das Wild auf weichen Mooſes Flaum, 
Der Vogel auf den grünen Baum, 
Der Menſch in ſeine ſtille Kammer 
Zu ruhen aus von Müh und Jammer. 


Doch tritt er aus der Hüttenthür 
Zuvor noch in die Nacht herfür, 
Sich chriſtlich erſt bereiten muß 
Mit Liebesdank und Liebesgruß, 
Muß ſehen, wie die Sterne blinken 
Und noch den Odem Gottes trinken. 


Du, der von oben Wache hält, 
Du milder Vater aller Welt, 
Vernimm mein ſtammelndes Gebet, 
Das zu den hellen Sternen geht, 
Wollſt mich von deinen Sonnenkreiſen 
Im rechten Beten unterweiſen. 


Ich war den Tag in deiner Hut 
Behüͤt auch heint mich, Vater gut, 
Durch deine milde Gutigfeit N 
Vor'm böſen Feind und ſeinem Neid; 
Denn was den Leib mir mag befallen, 
Das iſt das kleinſte Leid von allen. 
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O ſende von dem Strahlenſchein 
Den liebſten Engel zu mir ein, 
Als Friedensboten unters Dach, 
Als Wächter in mein Schlafgemach, 
Daß alle Sinne und Gedanken 


Sich feſt um deinen Himmel ranken. 


Dann geht der Tag ſo luſtig fort 
Dann iſt die Nacht ein Liebeswort, 
Dann iſt der Morgen Engelgruß, 
Daß alles Böſe weichen muß 
Und wir hienieden ſchon auf Erden 
Wie lichte Kinder Gottes werden. 


Und fällt der letzte Abendſchein 
Einſt in das müde Aug hinein, 
Sehnt meine Seele ſich hinauf 
Zum ewig ſel'gen Sternenlauf, 
So werden alle Engel kommen, 
Mich heimzuholen zu den Frommen. 
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3. Morgengebet: 


Die Nacht iſt nun vergangen, 
Der Morgen ſteht ſo herrlich da 
Und alle Blumen prangen 

Und alle Bäume fern und nah, 
Auf Feldern und auf Wieſen, 

In Wald und Berg und Thal 
Wird Gottes Macht geprieſen 

Von Tauſenden zumal. 


Die frommen Nachtigallen 
Sie klingen hellen Freudenklang, 
Die Lerchen höchſt vor allen 
Zum Himmel tragen ſie Geſang, 
Der Kukuk auf den Zweigen 
Und auch der Zeiſig klein 
Sie wollen ſich dankbar zeigen, 
S' will keiner hinten ſeyn. 


Und ich? ich ſollte ſchweigen? 
Ich, Gottes reiches Ebenbild, 
Durch das mit Liebesneigen 
Der Feuerſtrom der Gottheit quillt, 
Dem er die Sternenlichten— 
Zur Brüderſchaar geweiht 
Und Engelangeſichter 
Verklärt in Herrlichkeit? 
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Das Wild im grünen Walde, 
Der Vogel auf dem grünen Baum 
Sie prieſen alſo balde 
Den Vater über'm Sternenraum, 
Es ſumſete die Imme, 

Das Würmchen ſeine Luſt, 
Und ich hätt' keine Stimme 
Des Lobes in der Bruſt? 


Nein, Vater aller Güte! 
Du meiner Seele Freudenlicht! 
Wie gern will mein Gemüthe! 
Doch meine Worte können nicht. 
Wer mag dich würdig preiſen, 
Durch den die Welten ſind, 
Von dem die tiefſten Weiſen 
Kaum lallen wie ein Kind? 


O Herr, laß mich auch heute 
In deiner Liebe wandeln treu, 
Daß ich der Sünden Beute 
Der Eitelkeiten Spiel nicht ſey, 
Laß mich nach deinem Bilde 
Den Weg der Tugend gehn: 
So wird der Tag mir milde, 
Do kömmt der Abend ſchön. 
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6. Unendlichkeit Gottes. 


Wer hat den Sand gezählt, 
Welcher im Waſſer hauſt? 
Wem hat kein Blatt gefehlt, 
Wann der November brauſt? 
Wer weiß im Januar, 

Wie viel der Flocken wehn? 
Wie viele auf ein Haar 
Tropfen aufs Weltmeer gehn? 


Wer mißt den Ocean, 
Wo er am tiefſten fließt? 
Wer mag die Strahlen fahn, 
Welche die Sonne ſchießt? 
Wer holt das Lichtgeſpann 
Fliegender Blitze ein! 

Nenne den Wundermann!“ 
Keiner mag größer ſeyn. 


Gott iſt der Ohnezahl, 
Vor dem die Zahl vergeht, 
Der durch den Sternenſaal 
Sonnen wie Flocken weht, 
Gott iſt der Ueberall, 

Gott iſt der Ohnegrund, 
Schneller als Licht und Schall, 


Tiefer als Meeresgrund. 
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Sandkörner zähleft du, 
Nimmer die Freundlichkeit, 
Weltmeere miſſeſt du, 
Nie die Barmherzigkeit; 
Sonnenſtrahl holſt du ein, 


Nimmer die Liebe doch, Pr 
Womit fein Gnadenſchein 
Sündern entgegenflog. | 
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7. Sehnſucht nach dem Himmel. 


O wie ſehr thut mich verlangen 
Nach den ſüßen Himmelsauen, 
Wo die Tage ſelig prangen, 

Wo die Nächte Wonne thauen, 
Wo die Unſchuld und die Freude 
Stehen als die Wächter beide. 


O wie ſehr thu' ich mich ſehnen 
Nach den ſüßen Paradieſen, 5 
Nie benetzt von Trauerthränen, 
Wie die kalten Erdenwieſen: 
Himmelsroſen, Himmelsnelken 
Blühen dort, die nie verwelken. 


O die ſchönen Reigentänze, 
Welche ſelige Engel ſchwingen! 
O die immergrünen Kränze, 
Die der Frommen Stirn umſchlingen! 
Land der Sehnſucht, Land der Frommen, 
O wann werd' ich zu dir kommen? 
i f 
Ach! die Erde iſt ein Schwanken 
Auf und ab von Ruh zum Streite, 
Himmel wollen die Gedanken, 
Doch die Sünde ſtellt auf Beute, 
Drinnen lechzet Sternenliebe 
Drauſſen locken Erdentriebe. 
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O du füßer Himmelsfrieden, 
Komm mit deiner Engelmilde! 
Führe doch den Streitesmüden - 

Wieder auf die Luſtgefilde, 
Wo wir wie die Kinder ſpielten 
Und nur Luſt und Unſchuld fühlten. 


O wie ſchön auch dieſe Auen, 
Könnten Menſchen ruhig werden, 
Selig nach den Sternen ſchauen, 
Fröhlich wirken auf der Erden, 
Wie die frommen Halcyonen 
Auf den ſtillen Wellen wohnen. 


Darum ſüßer Friede, kehre 
Mit den Kinderfreuden wieder! 
Stiller Engel, komm und lehre, 
Mir die alte Unſchuld wieder, 
— Daß ich ſchon auf dieſen Auen 
Mag das Leben Gottes ſchauen. 
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8. Zuverſicht des Himmels. 


Lockſt du mich, du Gottesfrieden 

Zu den ſchönen Himmelsauen, 
Die wir Dunkle ach! hienieden 

Nur in blaſſen Schatten ſchauen? 
Lockſt du mich, o Sehnſucht, immer, 
Wie die Frommen Glockenläuten, 
Wieder hin zum Sternenſchimmer? 
Wieder in die alten Zeiten? 


In die Zeiten, längſt vergangen? 

In der Seelen Kindertage? 

Dahin ſchmachteſt du, Verlangen? 
Dahin, Herz, mit jedem Schlage? 
Ja der Funke will zur Sonne 
Und die Seele will zum Himmel, 

Zu des ſtillen Lebens Wonne 

Aus dem wilden Erdgetümmel. 


Nein, es iſt kein Wahn der Träume, 

Iſt kein Irrlicht duͤſtrer Nächte, 

Mein ſind jene Sternenräume, 

Mein find jene Götterrechte, 

Fremdling bin ich nur im Staube, 

Meine Heimath ſuch ich wieder, 

Meine grüne Himmelslaube, 

Meine Himmelsblumen wieder. 
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Was ſoll ich hienieden ſtreben 
Zwiſchen Kummer ſtets und Freude 
In dem unruhvollen Leben, 
Der Minuten ſchnelle Beute? 
Wie die Vöglein auf den Zweigen 
Wechſelnd hin und wieder fliegen, 
Schwebt des Menſchen Thun und Neigen, 


FORD fein Wünſchen, fein Vergnügen. 5 


Was ſoll ich hienieden inden, 
Das die heiße Liebe ſtillet, 
Wo die Unruh wilder Sünden 
Aus der Erdenfreude quillet, 
Wo wir heute laſſen müſſen, 
Dem wir geſtern angehangen, 
Wo Begierde und Gewiſſen 
Sind in ſtetem Krieg befangen? 


Was ſoll ich hienieden ſchaffen? 
Hier, wo nichts beſtändig bleibet? 
Wo vom Staub und Blut der Waffen 
Stets die trübe Rennbahn ſtäubet? 
Wo die Lüge auf dem Throne 
Gaukelnde Orakel ſinget 
Und mit blut'ger Dornenkrone 
Wahrheit kaum vernommen klinget? 


Fahre hin, du Land der Thränen! 
Hin du Land der ſüßen Lügen! 


Damit wir und binnen fehnen, 
Darum muft du viel betrügen, 
Damit wir das Feſte wollen, 
Darum muß in dir nichts bleiben, 
Alles durch einander rollen | 
Und die Welle Wellen treiben. 


Locke, ſtiller Gottesfrieden! 
Süße Sehnſucht ſchweige nimmer! 
Werfet Himmelsſchein hienieden 
Auf der Nichtigkeiten Trümmer, 
Daß die Seelen inne werden 
Unter Zittern, unter Bangen: | 
Wahres giebt es nicht auf Erden, 
Jenſeits ſollen wir erlangen. 
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. Traurigkeit in Sünde. 


Ich bin ſo traurig in dem Herzen 
Und weiß nicht mehr, wo hin noch her, 
In meinem Innern brauſt von Schmerzen 
Ein weites kaltes wüſtes Meer, 
Es reißt mich Sehnſucht und Verlangen 
Vom Süd zum Nord vom Oſt zum Weſt 
Gleich einem Menſchen, der von Schlangen 
Im Buſen trüg' ein ganzes Neſt. 

Ich bin ſo traurig in dem Sinne, 
Der ſonſt ſo ſtill und freundlich war, 
So voll von Gottes füßer Minne, 
So voll von Gottes Lichte klar, 
Bei Menſchen füͤhl' ich mich verlaſſen 
Und einſam faßt mich ſchlimme Noth, 
Ich kann mich ſelber nicht mehr faſſen 
Und wünſche oft: o wärſt du tobt! 


Das macht, mein Gott hat mich verlaſſen, 
Weil ich zuerſt mich ſelbſt verließ 
Und auf des Lebens breite Straßen 
Mich thörigt gnug verlocken ließ. 
Im bunten gaukelnden Gebrauſe 
Wo floh es hin, mein altes Glück? 
Wie find' ich zu der ſtillen Klauſe 
Der Kinderunſchuld nun zurück? 


O bu, der in dies Land ber Nächte 

Die Liebe ſelbſt herabgeſandt 0 

Daß ſie uns allen Gnade brächte 

Und Heilung mit der milden Hand, 
Der ſie ans harte Kreuz geſchlagen, 
Mit Dornen blutig fie zerriß, 

Daß wir in Sünden nicht verzagen, 
Der unerſchöpften Huld gewiß — 


Du tröſte, was den Troſt verloren, 
Du richte das Gefallne auf, 
Und zu den ſteilen Himmelsthoren 
Ermuthige des Pilgers Lauf. 
Du biſt die Güte und die Treue, 
Ich bin der Staub, ich bin das Nichts, 
Das ſehnend lechzt zur heitern Bläue 
Des reinen Glücks, des reinen Lichts. 


Nur Einen Funken aus dem Feuer, 
Aus welchem jedes Leben rinnt, 
Wodurch in hoher Sonnenfeier 

Die größten Geiſter ſelig ſind! 

Dann wirſt du wieder Gottes Spiegel, 
Verarmtes und verwaiſtes Herz, | 
Und ihr, Gedanken, werdet Flügel, 
Und flieget alle himmelwärts. 
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10. Troſt der Seele. 


Liebe Seele, 
Traure nicht ſo ſehr, 
Wer iſt ohne Fehle? hide 
Ohne Kummer wir? 


Was auf Erden 
Trägt das Leimenkleid, 
Muß ja fündig werden 
Viel in Leid und Streit. 


Gottes Liebe 
Macht von Sünden rein. 


? Iſt dir bang und trübe, 


Bringt ſie hellen Schein. 


Gott hilft gerne 
Dem, der ihm vertraut, 
Der das Haus der Sterne 
Ueber uns gebaut. 


Der das Sehnen 
dach dem Himmel gab, 
Trocknet alle Thränen . 
Bleichen Wangen ab, 


Will verſinken 
Dir das Herz in Leid, 
Sieh die Sterne blinken 
Ew'ger Herrlichkeit. 


Sieh dem Spiele 
Ihres Reigens zu, 
Und mit Wonne fühle: 
Ewig biſt auch du. 


Nicht vermodern 
Mag ein Himmelskeim, 
Wo die Sonnen lodern, 
Iſt des Menſchen Heim. 


Dort von oben 
Sank er einſt herab: ö 
Was aus Licht gewoben, 
Das begräbt kein Grab. 


Darum muthig, 
Liebe Seele, ſey! 
Iſt der Kampf gleich blutig, 
Ringe friſch und treu. 


Wandle fröhlich 
Auch durch dunkles Leid: 
Droben biſt du ſelig 
Durch die Ewigkeit; 


Sünd und Kummer 
Ahndeſt du dort kaum 
Wie im Morgenſchlummer 
Einen leichten Traum. 
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| 11. Weihnachts lie d. 


> 


Der ſüße Gottesſohn. 
Des freu'n ſich alle Frommen | 
| Im höchſten Himmelsthron, 
| Auch was auf Erden ift. 

| Muß preifen hoch und loben 

Mit allen Engeln droben 

Den lieben heil'gen Chriſt. 


| f Der heil'ge Chriſt iſt en 
1 


ö Das Licht iſt aufgegangen, 
i Die lange Nacht iſt hin, 
Die Sünde iſt gefangen, 
Erlöſet iſt der Sinn, 
Die Sündenangſt iſt weg 
Und Liebe und Entzücken 
Bau'n weite Himmelsbrücken 
Aus jedem ſchmalſten Steg. 


% Verwaiſet find die Kinder 
Nicht mehr und vaterlos, 
Gott rufet ſelbſt die Sünder 
In feinen Gnadenſchobß, 
Er will, daß alle, rein 
Von ihren alten Schulden, 
Vertrauend feinen Hulden, 
Gehn in den Himmel ein. 
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Drum freuet euch und preiſet, 
Ihr Kindlein fern und nah! 
Der euch den Vater weiſet, 

Der heil'ge Chriſt iſt da; 

Er ruft ſo freundlich drein 

Mit ſüßen Liebesworten: 
Geöffnet ſind die Pforten, 
Ihr Kinder kommt herein! 


12. Danklie d. 
Friſchauf! mein Herz, und werde Klang! 2 
Und Seele werde Lied! 


Und Freude töne Lobgeſang, 


Die mir im Buſen blüht! 

Denn Er, der alle Himmel rollt 

Und zählt das Sternenheer, 

Denn Gott, der Vater fromm und hold, 
Verläßt mich nimmermehr. | | 


Ich lag umhüllt mit Finſterniß, 
Die aus der Hölle kam, 


Und durch die tiefſte Seele riß 


Mit Tigerklau'n der Gram, 
Gebrochen war mir alle Kraft, 
Erloſchen aller Muth, 

Da rief ich dem, der alles ſchafft: 
Mach's, Vater, mach es gut! 


Und plötzlich ward die Nacht zu Licht, 
Zur Wonne ward das Leid, 
Und wieder fhaut’ ich aufgericht't \ 
Des Lebens Herrlichkeit, 
Den blauen lichten Sonnenraum, 
Das bunte Blumenfeld: 
Da war mein Jammer nur ein Traum, 


Die Welt die beſte Welt. 


Drum dank' ich dem, der Wunder thut 
und Güte für und für, 

Es rieſelt jeder Tropfen Blut 

Den Lobgeſang in mir, 

Es wird ein jeder Blick ein Strahl, 

Der auf gen Himmel dringt, 

Wo tauſend tauſend tauſend Malk 

Das Heilig! Heilig! klingt. 


Denn wie die Kindlein in dem Schvoß 
Die fromme Mutter hegt, | 
Läßt feine Treue nimmer los, 
Die alles ſelig trägt, 

Und ſeine Liebe lockt ſo ſüß, 
Was Liebe mag verſtehn, n. 
Daß wir zu ihm ins Paradies 

Der Luſt und Unſchuld gehn, 
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13 Hymne. 


Klinget Lieder, klinget Freude, 
Ihr Stimmen und ihr Herzen heute! 
Klingt Jubelklang dem höchſten Hort! 
Singt dem Schöpfer, dem Erhalter, 
Der Dinge heiligem Verwalter! | 
Er heißt die Kraft, er heißt das Wort, 


Das Wort, das ewig ſteht, 


Wann auch die Welt vergeht. 
Hoſianna! dem höchſten Hort! 
Wir gehen fort, | 
Er bleibet ewig hier und dort. 


Sonnen rollen, Erden kreiſen 
In ewig gleichbeſtimmten Weiſen, 
Sein feſtes Maaß hat Nacht und Licht. 


Dir auch iſt dein Ziel geſtellet, 


O Menſch! was alle Himmel hellet, 
Das zieh dir Sinn und Angeſicht! 
Dahin, zum Sternenchor! y 
Zum Glanz, zu Gott empor! 


Ringet! ringet zum Vaterland! 


Denn gleich dem Sand 
Zerrinnt der Erde eitler Tand. 


Preis und Lob ſey dir geſungen! 
Du haſt mit Sehnſucht uns durchdrungen 
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Mach dem, was unvergänglich iſt; 
Laß uns, Heil'ger, laß uns brennen 
In deiner Liebe, zu erkennen, 

Was keine Menſchenſprache mißt. 
Auf, Geiſter, auf zum Geiſt, 

Den Wurm und Seraph preiſt! 
Halleluja! die Kraft iſt ſein, 

Durch ihn allein 

Sind alle Geiſter groß und klein. 


Geiſterheimath, Land der Frommen, 
Zu dir ſoll alles wiederkommen, 
Von dir ging alles Schöne aus. 
Von Erkenntniß zu Erkenntniß! 
Von Licht zu Licht! bis das Verſtändniß 
Löſcht alle düſtern Wahne aus. 
Die Gottes Kinder heißt, 
Auf, Geiſter, auf zum Geiſt! 
Preiſet! preiſet! denn er allein | 
Iſt gut und rein; 5 
Was gut und rein iſt, das iſt feht 
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14. Gebet an die ewige Liebe. 


Du ewige Liebe, die gebar 
Das Wort vom Himmel rein und klar, 
Daß es mit feinem, Gnadenſchein 
Sollt' aller Welt eine Leuchte ſeyn. 


Du ewige Liebe, ſuͤße Brunſt, 

| Lehr' uns die tiefe Herzenskunſt, > 
Die tiefe Kunſt, die ſtill verſteht, 
Was von dem Geiſte Gottes weht. 


Durchflamm' uns mit dem ſel'gen Wind, 
Dem Gottesathem ſanft und lind, 
Durchkling' uns mit dem ſüßen Klang, 

Des himmliſchen Frühlings Lerchenſang. 


Damit wir alle Groß und Klein 
In deiner Freud beiſammen ſeyn, F 
Damit wir alle für und für 2 
Bleiben in Ewigkeit in dir. 


Dies bitten wir den Heiligen Geiſt, 
Der unſer aller Tröſter heißt, 
Er wird's am beſten wohl verftehn, 
Amen! Amen! das ſoll geſchehn. 
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15. Aufflug zur Heimath. 


Auf! auf, mein Geiſt! und 1 0 dich 
Empor vom Erdenſtaube! 
Flieg, fliege, fliege wonniglich, 
Du ſchnelle Himmelstaube! 
Empor vom dunklen Erdenthal! 
Empor zum lichten Sternenſaal! 
Empor zum Chriſt, dem Herren! 


Empor, empor aus finſtrer Nacht, 
Aus Staub und Schmach und Banden, 
Aus Sklaverei und Bann und Acht 
Zu jenen freien Landen, 

Wo Lug und Trug und Wahn verweht 
Und nie die Sonne untergeht, f 
Worin die Frommen leuchten. 


Hienieden was iſt als Müh und Noth, 

Als eitel Eitelkeiten? 

Der arme Menſch muß bis zum Tod 
Mit Nichts und Schatten ſtreiten; 

Dem bald man mit drei Ellen mißt 

Den Raum, wo's ſtill vom Kriegen iſt, 
Wie viel ſind ſeiner Plagen! 
Hienieden was iſt Luſt und Glück? 

Was iſt des Menſchen Freude? 
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Ein Hui, ein Nu, ein Augenblick 

Des Wechſels leichte Beute, 

Ein Waſſer, das von Bergen rinnt, 

Ein Schnee, ein Nebel, Schaum und Wind, 
Auf Erden mag nichts bleiben. | 


Drum auf, mein Geiſt, und ſchwinge dich 
Die hellen Sternenſtraßen, 

Was irdiſch iſt, wirf hinter dich, 

Du mußt es doch verlaſſen, | 

Das unten muß für andre ſeyn, 

Das droben bleibet ewig dein, 

Zur Heimath woll'n wir fliegen. 

Drum auf, mein Geiſt, mein froher Geiſt! 
Zur Heimath woll'n wir fliegen, 
Die Erde und was irdiſch heißt, 
Das laſſen wir unten liegen. 

O du, der unſer Helfer iſt, 
Das hilf du uns, Herr Jeſu Chriſt, 
Daß wir's mit dir gewinnen. 


16. Troſt in Chriſto. 


Ich bin des Lebens müde, 
Der eitlen Eitelkeit, 
O komm, du Gottesfriede 
Und nimm mich aus dem Streit, 
Nimm mich in deine Ruh, 
In deine ſtillen Freuden 
Und ſchließ den bittern Leiden 
Des Wahns Erinn'rung zu. 


Zuviel hab' ich geduldet, 
Gekämpfet überlang, 
Geſündigt und verſchuldet, 
Drum iſt mir weh und bang; 
Ich weiß nicht aus noch ein 
Auf dieſen Irrthumsſtraßen, 
Ich wäre gar verlaſſen, 


Wär' Jeſus Chriſt nicht mein. 


Ich wäre längſt vergangen, 
Wär' Jeſus Chriſt nicht mein, 
In Zittern und in Bangen, 

In Sündenangſt und Pein, 

In tiefer Seelennoth, 

Wär' er, das Licht der Frommen, 
Vom Himmel nicht gekommen, 
Des Dunkels Morgenroth. 


Du füßer Sefu. Chriſte „ 

Mein Heiland und mein Hort! 

Komm, nimm aus dieſer Wüſte 
i Mich auf zum felgen Ort 

Ins ſtille Paradies, 

Wornach mich thut verlangen; 

Zu lang 116° ich gefangen 

Im düſtern Erdverließ. 


Du ſüßer Seſu Cbriſte, 
So freundlich und ſo hold, 
Ach! wenn doch jeder, wüßte, 
Was deine Huld gewollt, 
7 Wir würden immerdar 
Entzückt nach oben ſchauen, 
Und auf den Sternenauen 
Würd' alles offenbar, * 


} 


Ja, auf den Sternenauen, 
Wo unſre Heimath it, 
Da würden hell wir. ſchauen, 
’ Mer du geweſen biſt, 
Nein, wer du ewig biſt, 
Im Himmel und auf Erden 
7 Würd' offenbaret werden 
5 f Der ganze Jeſus Chriſt. 


17. Triumphlied mit dem Heiland. 


Triumph! Triumph! der Sieg iſt mein, 
Mein Heiland iſt erſtanden, 
Der Held zieht in den Himmel ein 
Aus Grab und Todesbanden, 
Bezwungen iſt die lange Nacht, 
Der ganzen Welt das Licht gebracht, 
Die Finſterniß vergangen. 


Triumph! Triumph! der Himmel klingt, 
Die Erde klingt es wieder, 
Der Sünde Tod und Hölle zwingt, 
Er flog den Himmel wieder, 
Dort ſitzet er in Herrlichkeit 
Von Ewigkeit zu Ewigkeit 
Und tröſtet ſeine Brüder. 2 


Drob ſoll'n wir alle fröhlich ſeyn, 
Der Heiland iſt erſtanden, 
Aufgangen iſt der helle Schein 
Den trüben Erdenlanden, 

Das ew'ge Morgenroth ſteht klar, 
Das Wort des Vaters offenbar, 
Das wen'ge nur verſtanden. 


Drob ſoll'n wir alle fröhlich ſeyn 
Und jauchzen ſingen klingen, 


— 
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Daß Gott uns ſolchen Gnadenſchein 

Der Seligkeit will bringen, 

Daß er uns auf dem dunkeln Pfad 

Das helle Licht gezündet hat, 

Das Nacht und Graus kann zwingen. 
O ſüßer Schein! o himmliſch Licht! 

O Todesüberwinder! 

Nun zittern wir und zagen nicht, 

Nun ſind wir alle Kinder, 

Sind alle Sieger in dem Sieg, 0 

Vollendet iſt des Todes Krieg, 

Erlöſet ſind die Sünder. 


18. Hoffnung im Herrn. 


Wann aus dem Dunklen ich mich ſehne 
Und ſeufze: Nacht, wann wirſt du Licht? 


Wann aus der Seelennoth die Thräne, 
Ein heißer Sündenſprudel bricht, 
Wann alle Freude mich verläßt, 

Was hält mein armes Herz noch feſt? 


Wann auf des Zweifels Oceane 
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Mein Schifflein treibt vor Sturm und Wind, N 


Wann jedem ſchönen Lügenwahne 
Das bunte Farbenſpiel zerrinnt, 


Wann Hoffnung ſelbſt nicht ankern kann, 


Was iſt mein ſichres Anker dann? 


Das biſt du Hort und Troſt des Lebens, 


Das biſt du Heiland Jeſus Chriſt, 
Der du der Tröſter alles Bebens, 
Der Stiller alles Haders biſt, 

Der Liebe Quell, der Gnade Born, 


Der uns erlöſt vom Sündenzorn. 


Das biſt du, blöder Herzen Wonne 
Und kranker Seelen Zuverſicht, 
Du aller Sonnen hellſte Sonne, 
Du aller Lichter reinſtes Licht, 
Du aller Scheine ſchönſter Schein, 
Du Wort des Vaters klar und rein. 
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O Liebesabgrund, den ergründen 
Auch keines Engels Senkel kann, 
Daß wir doch immer recht verſtünden, 
Wodurch der Hölle Trug zerrann, 
Wodurch der Gnade ſel'ges Licht 
Nun himmliſch durch die Herzen bricht! 


Daß wir doch alle immer wüßten, 

Wodurch wir Gottes Kinder ſind, 

Wodurch wir zu des Himmels Küften f 
Hinſteuren vor dem rechten Wind, 

Wodurch wir ſelbſt in Duͤſterniß 

Nicht zagen, unſrer Fahrt gewiß. 


Das hilf du uns, daß wir's gewinnen, 
Du füßer Heiland Jeſus Chriſt, 
Der du den Herzen und den Sinnen 
Allein die rechte Leuchte biſt, 
Die, wann auch Sonn und Mond vergeht, 
In wandelloſer Klarheit ſteht. 
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f 19. Grab lied. 
5 Geht nun hin und grabt mein Grab, | 

Denn ich bin des Wanderns müde, | 

Von der Erde ſcheid' ich ab, 

Denn mir ruft des Himmels Friede, ö | 

Denn mir ruft die ſüße Ruh f 

Von den Engeln droben zu. 


Geht nun hin und grabt mein Grab, 
Meinen Lauf hab' ich vollendet, | 
Lege nun den Wanderſtab 
on. wo alles Ird'ſche endet, 
Lege ſelbſt mich nun hinein 
In das Bette ſonder Pein. 


Was ſoll ich hienieden noch 
In dem dunkeln Thale machen? 
Denn wie mächtig ſtolz und hoch 
Wir auch ſtellen unſre Sachen, 
Muß es doch wie Sand zergehn, 
5 Wann die Winde drüber wehn. 


Darum, Erde, fahre wohl! 
| Laß mich nun in Frieden ſcheiden, 
Deine Hoffnung ach! iſt hohl, 

Deine Freuden ſelber Leiden, 
Deine Schönheit Unbeſtand, 
Eitel Wahn und Trug und Tand, 


{ 
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Darum letzte gute Nacht, 
Sonn’ und Mond und liebe Sternt! 
Fahret wohl mit eurer Pracht! 
Denn ich reiſ' in weite Ferne, 
Reiſe hin zu jenem Glanz, 
Worin ihr verſchwindet ganz. 


Ihr, die nun in Trauren geht, 
Fahret wohl, ihr lieben Freunde! 
Was von oben niederweht, 

Tröſtet ja des Herrn Gemeinde; 
Weint nicht ob dem eitlen Schein, 
Droben nur kann ewig ſeyn. 


Weinet nicht, daß nun ich will 
Von der Welt den Abſchied nehmen, 
Daß ich aus dem Irrthum will, 

Aus den Schatten, aus den Schemen, 
Aus dem Eitlen, aus dem Nichts 
Hin ins Land des ew’gen Lichts. 


— 


Weinet nicht, mein ſüßes Heil, 
Meinen Heiland hab' ich funden, 
Und ich habe auch mein Theil f 
In den warmen Herzenswunden, 
Woraus einſt fein frommes Blut 
Floß der ganzen Welt zu Gut. 
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Weint nicht, mein Erlöſer lebt, 
Hoch vom finſtern Erdenſtaube 
Hell empor die Hoffnung ſchwebt 
Und der Himmelsheld der Glaube, 
Und die ew'ge Liebe ſpricht: | 
Kind des Vaters, zittre nicht! 
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20. Der Liebe Unausſprechlichkeit, 

O könnt' ich doch von due frechen, 7 5 

N Wie“ Liebe unergründlich iſt, 411 

Wie ſie in Adern Quellen Bächen a 

Und Strömen jede Bruſt durchfließt, 


Dann würde dieſes Herz ein Schall, . 
Der klänge durch das weite All. 


O könnt' ich doch von Liebe klingen, 
Wie Liebe ſüß von Tonen klingt, . 
| Wie fie, das ew'ge Wort, den Dingen 
| Seheimnißvoll das Leben bringt, 
| Dann würde dieſes Herz ein Klang 
Vom Aufgang bis zum Niedergang. 


O könnt' ich doch von Liebe girren, 
U Wie Liebe zärtlich lockt und girrt, 
* In Lerchenliedern aufwärts ſchwirren, 
Wie's nur in mir lebendig wird, 
Ich würde bald im ſüßen Schall 
* a Die hellſte Liebesnachtigall. 


O füge Liebe, fromme Liebe, 

Die auf die Welt hernieder kam, 
Aus unermeßlich reichem Triebe 

Für uns den Tod am Kreuze nahm, 

’ O füge Liebe, ſel'ge Brunſt! 
In dir zerrinet jede Kunft, 
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O füße Liebe, fromme Liebe! 
O ungeſtillter Sehnſucht Schmerz! 
Die gern uns all' auf einmal hübe 
Empor an deines Vaters Herz, 
Ich fühle deines Athems Wehn 
Und Wort und Stimme muß vergehn. 


| 
| 
| 
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. 45 Abſchied von der Welt, . 


Nun muß ich hinnen gehen, 
Hab', Erde, gute Nacht, 
Zu jenen Himmelshöhen Bra yi 
Loft mich des Sternes Pracht, 
Des Sterns, der aus dem Dunkeln 
Uns aufgegangen iſt, 
Ob deſſen lichtem Funkeln 
Das Herz der Welt vergißt. 


Ade! ich muß nun ſcheiden, 
Ihr Freunde, gute Nacht! a 
In Freuden und in Leiden 
Gar ſchwer iſt mir's gemacht, 
In Kummer und in Thränen; 
In Arbeit und in Noth; 
Drum ruft mein heißes Sehnen: 
O komm, mein Herr und Gott! 


* 


O komm, und ſchleuß dem Matten g 


Die müden Augen zu, 

Bett; ihm im kühlen Schatten 
Die ſtille ſanfte Ruh, 

Bett’ ihm im Fühlen Grabe 
Den letzten weichen Pfühl, 
Die einz'ge letzte Habe 

Vom ganzen Weltgewühl, 


——— 
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Ade! ihr ſollt nicht weinen, 
Ihr Freunde lieb und fromm, 
Das Licht wird wieder ſcheinen, 
Das ruft dem Schläfer: komm! 
Das klingt in ſeine Kammer: 
Steh, Schläfer, ſteh nun auf! 
Steh auf von Noth und Jammer, 
Der Himmel 0 fh auf. 


Ade! ihr ſollt nicht klagen, 
Daß nun ich hinnen muß, 
Die Nacht wird wieder tagen 
Mit Freudenüberfluß, 

Der große Held der Frommen 


Wird mit der Krone ſtehn 


Und Engel werden kommen 
Und mich zu Gott erhöhn. 
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22. Freude in Jeſu. 
Wann meine Seele traurig iſt 

Und Muth und Luſt in mir verzagen, 
Wann wankend zwiſchen Wahn und Liſt 
Die Welt und Sünde ſich verklagen, 
Wann auf der Zweifel wildem Meer 
Mein Schifflein ſteuerlos muß treiben, 
Wo ſcheint der Stern der Rettung her? 
Was läßt mich dennoch oben bleiben? 


Wann um mich alles finſter wird 
Als ſäß ich in der düſtern Hölle, 
Wann's in mir bangt und zagt und irrt, 
Als wenn der Abgrund um mich ſchwölle, 
Wann dieſe tiefſte Seelennoth 
Faſt will am ew'gen Heil verzagen, 
Wo dämmert dann das Morgenroth, 
Der Sonne Zukunft anzuſagen? 


Aus dir! aus dir! du biſt der Stern, 
Du biſt der Hoffnung lichte Sonne, 
Der Knechte Knecht, der Herr der Herrn, 
Der Kranken Arzt, der Schwachen Wonne, 
Der Armen Schatz, der Bangen Licht, 
Verſöhner aller, die verloren, 
Erlöſer von des Zorns Gericht, 
Der ganzen Welt zum Heil geboren, 
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Du biſt's allein, Herr Jeſu Chriſt, 
Du biſt die Hoffnung, du der Glaube, 
Du retteſt von des Böſen Liſt 
Und von der eitlen Luſt am Staube 1 
Du richteſt uns das Angeſicht 
Hin, wo die ew'gen Sterne funkeln 
Du ſprichſt: mein Seyn iſt Lieb' und Licht, 
Ihr ſollt nicht bleiben in dem Dunkeln. 


Du biſt's allein, du ſüßer Hort, 
Du milder Tröſter aller Schmerzen, 
Dein iſt die Wahrheit, dein das Wort, 
Dein iſt die Kindſchaft frommer Herzen; 
Wir ſollen alle Kinder ſeyn, 
In Einfalt Kinder und im Glauben: 
Der Kinder ſoll der Himmel ſeyn, 
Das Reich iſt derer, die da glauben. 
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23. Troſt im Licht. 
Wann ich hier im dunkeln Thal 
In der Irre traurig gehe * 
Und den ſchönen Sonnenſtrahl 
Aus dem Himmel funkeln ſehe, 
Weiß ich nicht, was in mir ſpricht: 
Muthig, Seele, auf zum Licht! 


Wann mich Sünden ohne Zahl 
Aengſten und in Zweifeln jagen, 
Wie die Jagd den Hirſch zum Maal, ) 
Daß ich mögte ſchier verzagen, 
1 a Weiß ich nicht, was in mir ſpricht: 
N Muthig, Seele, auf zum Licht! 


5 Wann ins Grab ich ſenken ſeh 
Schmerzenvoll den Staub zum Staube 
Und zur heitern Himmelshöh 

N Winket aus der Nacht der Glaube, 

Er ® Weiß ich nicht, was in mir ſpricht: 
Muthig, Seele, auf zum Licht! 


Und doch weiß ich, was ſo ſpricht, 
| Weiß es, wann ich's recht bedenke, 
— Halt es feſt, damit ich nicht 


17 
) Man ſagt vom Wild in Schußmaal ſeyn, in 
Schuß maal kommen. 
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Mich zu tief in Leid verſenke, 
Halte feſt, was in mir ſpricht: 
Muthig, Seele, auf zum Licht! 


Denn Ich bin das Licht der Welt 
Hat der Heiland ſelbſt verkündet, 
Wer zu mir ſich redlich hält, 
Hat ſich auch dem Licht verbündet, 
Wer mir glaubt, der irret nicht, 
Ich bin Wahrheit und bin Licht. 


Darum auf zum ew'gen Glanz, 
Wo die Millionen Lichten 
Schwingen um den Thron den Tanz 
Vor dem milden Weltenrichter! 

Bleib auch du im Dunkeln nicht, 
Muthig, Seele, auf zum Licht! 


Muthig, Seele, auf zum Licht! 
Friſch die Sternenburg erklommen! 
Halte aus und zage nicht! 

Licht muß doch zum Lichte kommen. 
Glaube dem, was in dir ſpricht: 
Gott iſt Wahrheit und iſt Licht. 
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’ 24. Shriflien 


Erklinge, Lied, 3 welde Schall, 
Kling gleich der hellſten Nachtigall, 
Kling gleich dem hellſten Lerchenklang 
Die ganze weite Welt entlang! 


Kling, Lied, und kling im höchſten Ton! 
Es kömmt der ſüße Gottesſohn, | 
Es kömmt das helle Himmelskind 
Hernieder, wo die Sünder find, 


Er kehrt bei einer Jungfrau ein, 
Will eines Weibes Säugling ſeyn, 
Der große Herr der ganzen Welt 
Ein Würmlein auf die Erde fällt. 


Ein armes Knäblein nackt und bloß 
So liegt er in Mariens Schooß, 
Der alle Sterne lenken kann, 
Fleht eines Weibes Gnade an. 


Der eh'r als Erd und Himmel war, 
Das Wort des Vaters offenbar, 
Spricht lieb und freundlich bei uns ein 
Und will der Sünder Bruder ſeyn. 


So kömmt die unermeßne Huld 
Zu tragen unſte ſchwere Schuld, 


Die enge Liebe kömmt von Gott 
Und wird für uns zu Schimpf und Spott. 


Des ſoll'n wir alle fröhlich ſeyn 
Und jauchzen ob dem Kindelein, 
Dem füßen Kindlein Jeſus Chriſt, 
Das heut für uns geboren iſt. 


Des ſoll'n wir alle fröhlich ſeyn 
Und ſingen mit den Engelein 

Und ſingen mit der Hirten Schaar: 
Das ew'ge Heil wird offenbar. 


Des ſoll'n wir alle fröhlich ſeyn, 
Daß Gott will unſer Vater ſeyn 
Und daß der ſüße Jeſus Chriſt 
Heut unſer Bruder worden iſt. 
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25. 1 9 2 510 e d. 


Der Tag iſt nun 5 
Und dunkel ſchläft die Welt, 
Die hellen Sterne prangen 
Am blauen Himmelzelt; 
Nur in den grünen Zweigen 
Singt noch die Nachtigall, 
Im weiten tiefen Schweigen 
Der einz'ge Lebensſchall. 


Ich aber, Vater, ſtehe 
In meiner Hüttenthür 
Und ſchau hinauf zur Höhe 
Und ſchau hinauf zu dir, 
Wie gerne mögt' ich klingen 
Als hellſte Nachtigall, 
Dir Lob und Dank zu bringen 
Mit tiefem Schmerzenſchall! 

) 

Ja mit dem Schall der Schmerzen; 
Denn geht die Nacht herauf, | 
So ſpringt in meinem Herzen 
Ein Quell der Thränen auf, 
Der Thränen und der Klagen: 
Du, Vater, weißt es beſt, 
Was ſingen nicht und ſagen, — 
Was ſich nicht ſprechen läßt. 
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Du kenneſt meinen Kummer, 
Der auf gen Himmel blickt, 
Wann für den ſüßen Schlummer 
Die ganze Welt ſich ſchickt, 
Womit ſo ſchwer beladen 
Mein Herz nach oben ſchaut 

dach jenem Born der Gnaden, 
Der Labſal niederthaut. 


Ja deine ſüße Liebe 
Die tröftet mir den Schmerz, 
Ja deine ſüße Liebe 
Die ſtillet mir das Herz, 
Die Loft in heißen Thränen 
Die Quaal der Sunden auf 
Und ſtellet mir das Sehnen ‘ 
Zum hohen Sternenlauf. 
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O laß mich ewig ſchauen 5 

Im ſtillen Kinderſinn 

Zu jenen güldnen Auen, 

Woher ich kommen bin! 

O richte mir die Sinne, 

Mein Vater, für und für 

Zu deiner füßen Minne, 

Zum Himmel hin, zu dir! 


— 


So mag ich froh mich legen 
Nun mit der Welt zur Ruh, 
Mein Amen und mein Segen „ 
Mein Wächter das biſt du, 

So mag in deinem Frieden 
Ich fröhlich ſchlafen ein, 
Dort oben und hienieden, 
Im Schlaf und Wachen dein. 
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26. Lied bei'm Genuß des heiligen 
Abendmahls. 


Kommt her, ihr ſeid geladen, 
Der Heiland rufet euch, 
Der ſüße Herr der Gnaden, 5 
An Huld und Liebe reich, | 
Der Erd und Himmel lenkt, 
Will Gaſtmahl mit euch halten 
Und wunderbar geſtalten, 
Was er in Liebe ſchenkt. 


Kommt her, verzagte Sünder 
Und werft die Aengſten weg! 
Kommt her, verſöhnte Kinder, 
Hier iſt der Lebensweg, 
Empfangt die Himmelsluſt, 

Die ſüße Gottesſpeiſe, 
Die auf verborgne Weiſe 
Erquicket jede Bruſt. 


Kommt her, betrübte Seelen, 

Die Noth und Jammer drückt, 

Mit Gott euch zu vermählen, 

Der wunderbar entzückt; 

Kommt, legt auf ewig ab 

Der Sünde bange Säumniß, 

Empfanget das Geheimniß, . 
Das Gott vom Himmel gab, 


O wunderbare Treue, 
So lockſt du mich zu dir? 
O wunderbare Weihe, 
So nahſt du dich zu mir? 
1, Ich foll der Sünden Tod 3 
Be‘ In deinem Blute trinken l 
Vergehen und verſinken 
In deiner Liebe, Gott? 


O Wonne kranker Herzen, 
Die mir von oben kam! 
Verwunden find die Schmerzen, 
Getröſtet iſt der Gram, 
Was von dem Himmel fleußt, 
Hat lieblich ſich ergoſſen, 
Mein Herz iſt gar durchfloſſen 
Vom ſüßen Liebesgeiſt. 


| O Wonne kranker Herzen, 
| Die von den Sternen ſtammt 
Und mir mit heißen Kerzen 

+ Die ſel'ge Bruſt durchflammt, 
| Die unergründlich labt 

Mit milden Himmelsbächen! 
Wie kann die Zunge ſprechen, 
Wie groß mich Gott begabt! 


— —— 


Drum jauchze, meine Seele, 
Hell aus der Sünden Nacht! 
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Verkünde und erzähle | 

Die tiefe MWundermaht, 

Die unermeßlich ſüß 

Ein Born der Liebe quillet 

Und jeden Jammer ſtillet, u 40 

Der faſt verzweifeln ließ. 


Drum jauchze, meine Seele, 
Drum jauchze deinem Herrn! 
Verkünde und erzähle 
Die Gnade nah und fern, 
Den Wunderborn in Blut, 
Die füge Himmelsſpeiſe, 

Die auf verborgne Weiſe 
Dir giebt das hochſte Gut. 
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27. Troſt der betrübten Seele. 
Schauſt du, meine Seele, 

Aus der dunkeln Höhle 24 
1. | Trüb und traurig auf? | j 
1 Weißt dich nicht zu finden } 
1 In dem Heer der Sünden, | 
| In dem irren Lauf, 

Wo ſo viel 

Das Gaukelſpiel 
Auch die Beſten äfft und blendet 
Und dem Herrn entwendet? 


Mußt du traurig ſchauen x 
Aus dem düſtern Grauen? 
Seufzen: wann wird's Licht? 
Schreien ächzen weinen: 
Ach, wann wird erſcheinen, 
| Was mir gar gebricht? 
6 Wann nicht mehr 
Das wilde Heer 
In der Irre mich umſchweifen 
4 Und die Luſt mich greifen? 9 
| | O fen nicht betrübet! = 
Der aus Gnaden liebet, 
Läßt dich nicht in Nacht; 
Wirſt du's redlich meinen, 
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Wird dir bald erſcheinen, 

Was dich fröhlich macht; 
Zage nicht! f 

Bald ſtrahlt das Licht, 
Das die Finſterniß muß jagen 

Von des Trübfald Tagen. 


O ſey nicht betrübet! 

Der aus Gnaden liebet, 

Weiß den beſten Weg; 

Iſt die Zeit gekommen, 

Nimmt der Troſt der Frommen 

Alle Sorgen weg: 

Hell und klar * 

Wird's offenbar, 

Wie er Luſt aus Leid beſchloſſen 
Glanz aus Sturm und Schloßen. 


/ 


O fen nicht betrübet! 
Der aus Gnaden liebet, 
Sprach: Ich bin das Licht, 
Wahrheit Licht und Leben, 
Für dich hingegeben; 
Drum verzage nicht! 
. Muthig drein! 
Sein heller Schein 
Wird die finſtre Nacht durchſtrahlen, 
Alles lieblich malen. 
8 


Er wird's a 1 
Der mit ſtarken Han 18 % 
Lenkt den Siemen; 
Der die Welt 15 5 
Zuſammenhält, 2517 5 lie f. G 


3 Weiß auch deine kleinſten Sachen: 2 


5 Nora Laß du ihn nur n MER 

1 a SUR 775 N 7 m 
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28. Der Fels des Heils. 


Ich weiß, woran ich glaube, “ 
Ich weiß, was feſt beſteht, 
Wann alles hier im Staube 
Wie Sand und Staub verweht; 
Ich weiß, was ewig bleibet, 
Wo alles wankt und fällt, 
Wo Wahn die Weiſen treibet 
Und Trug die Klugen prellt. 


Ich weiß, was ewig dauret, 
Ich weiß, was nie verläßt, 
Mit Diamanten mauret 
Mir's Gott im Herzen feſt, 

Ja recht mit Edelſteinen 

Von allerbeſter Art 

Hat Gott der Herr den Seinen 
Des Herzens Burg verwahrt. 


Ich kenne wohl die Steine, 
Die ſtolze Herzenswehr; 

Sie funkeln ja mit Scheine 

Wie Sterne fhön und hehr: 
Die Steine ſind die Worte, 

Die Worte hell und rein, 
Wodurch die ſchwächſten Orte 
Gar feſte können ſeyn. 
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Auch kenn' ich wohl den Meifter 
Der mit die Feſtung baut, 
Er heißt der Held der Geiſter, 


Auf den der Himmel ſchaut, 
Vor dem die Seraphinen 


Anbetend niederknie'n, 99 2 I 


Um den die Engel dienen: 
Ich weiß und kenne ihn. 


Das iſt das Licht der Höhe, 
Das iſt der Jeſus Chriſt, 
Der Fels, auf dem ich ſtehe, 
Der diamanten iſt, 
Der nimmermehr kann wanken, 
Der Heiland und der Hort, 
Die Leuchte der Gedanken, 
Die leuchtet hier und dort. 


Drum weiß ich, was ich glaube, 
Ich weiß, was feſt beſteht 
Und in dem Erdenſtaube 
Nicht mit als Staub verweht, 
Ich weiß, was in dem Grauen 
Des Todes ewig bleibt 
Und ſelbſt auf ſeinen Auen 
Des Himmels Blumen treibt, 
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29. Gebet um das Gebet. 


Kann ich beten, 
Iſt in Nöthen 
Alle Sorge leicht dahin, 
Bald geſunden 
Müſſen Wunden, j 
Wodurch manche ſchwere Stunden 
Ich ſo krank geweſen bin. 


Kann ich beten, 
Engel treten 
Wunderfreundlich zu mir ein, 
Lächeln winken 
Mir zu trinken 
Aus dem Born, worin verſinken 
Alle Sorgen groß und klein. 


Kann ich beten, 
Engel treten 
Wunderfreundlich zu mir ein: 
Ich muß trauen, 
Ich kann ſchauen 
Fröhlich zu des Himmels Auen, 
Zu dem ſel'gen Gnadenſchein. 


Doch verzaget 
Und verwaget 
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Gar nichts mehr das arme Herz, 4 


Dann muß ſchweigen 


Und ſich beugen NI ne 


Vor der Sünde und ſich neigen 


Zu der dunkeln Nacht der Schmerz. 


7 


Doch verzaget 
Und verklaget 
Sich in mir das arme Herz, ö 
Dann muß ſchwinden, 
Wodurch linden 


Sich der Jammer kann, zu gabe 


Iſt kein Wort in ſolchem Schmerz. 


Lehr mich beten, 
Du, der treten 
Wollte für die Sünde ein, 
Süße Liebe, 
Ew'ge Liebe, 
Die die grimmen Seelendiebe 
Sperrte in die Hölle ein. 


Lehr mich beten, 
Held in Nöthen, 
Süßer Heiland Jeſu Chriſt, 
Hort der Gnade, 
Der die Pfade 
Zu dem Himmel machte grade, 
Der für mich geſtorben iſt. 
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Lehr mich beten, 
Alle Fehden ' - 
Meiner Sünden ſtille du, 
Heil und Leben, 
Lehr mich ſchweben \ 
Durch das Grauen Zweifeln Beben 
Deinem frommen Vater zu. 


— 
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30. Das Wort. 


Was iſt die Macht, was iſt die Kraft, 
Des Chriſten ſtolze Ritterſchaft, 
Der Schirm und Schild und Schmuck der Ehren, 
Die ungebrochne Wehr der Wehren, 
In jeder Noth und Fahr der Hort? 
Das iſt das Wort, das feſte Wort. 


Was kann wie ein zweiſchneidig Schwerdt, 


Das blinkend aus der Scheide fährt, 


Mark und Gebein im Hui zerſchneiden, 
Die Geiſter und die Yeiber ſcheiden? 


Was hat ſo freißlich ſcharfen Ort? 


Das hat das Wort, das feſte Wort. f 


Was brauſt daher wie Windesbraut 
Und überdonnert Donners Laut? 
Was donnert in der Sünder Ohren, 
Gleich einem Schwur von Gott geſchworen? 
Was iſt's, das durch die Seelen bohrt? 
Das iſt das Wort, das feſte Wort. 


Was ſäuſelt wie ein Weſtenwind 
Vom Frühlingshimmel ſanft und lind? 
Was ſäuſelt lieblich durch die Herzen, 
Ein Troſt und Balſam aller Schmerzen? 
Was wehet alle Sorgen fort? 

Das iſt das Wort, das feſte Wort. 
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O Wort ber Macht, o Wort der Kraft, 
Das ſo gewaltig wirkt und ſchafft, 
O Wort der Schrecken und der Freuden, 
Zum Heilen mächtig und Zerſchneiden, 
Du wareſt eh'r als Zeit und Ort, 
Du ſtarkes Wort, du feſtes Wort. 


O Wort der Macht, o Wort der Kraft, 
Du, meines Herzens Ritterſchaft, 
Wollſt ewig in und bei mir bleiben 0 
Durch Donner und durch Säuſel treiben 
Zum rechten Kampfe fort und fort, 
Mein ſtarkes Wort, mein feſtes Wort. 


1 
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iR aa a (Jer . 
31. Jeſus mein Licht. 
ö | Ar UM fl 
Wann ich traurig wanke 
Und auch der Gedanke 
Blind wird wie die Nacht, 
Wann ich nichts kann finden 


In den düſtern Gründen, 


Was mir's helle macht, 
Wer zünd't dann 
Das Licht mir an? 


Wann ich traurig ſchweife 


Und nach allem greife 

Und nichts halten kann, 
Wann, wie Dünſte ſchweben, 
All das feſte Leben 

Nebelt ab und an, 

Wer giebt Halt 

Der Ungeſtalt? 


Das biſt du, o Wonne 
Meines Glaubens, Sonne 
In der dunkeln Nacht; | 
Durch dich muß verſchwinden ö 
Was im Thal der Sünden 
Alles düſter macht: 

Du zünd'ſt an, 
Was leuchten kann. 


Das biſt du, mein Leben, 


Der das dumpfe Beben 


Mit der Nacht vetſcheucht, 108 


Alle Nebel fliehen, 

Erd und Himmel blühen 
Und der Trug entweicht: 
Du machſt feſt 


Du tröſteſt beſt. Ain nne 


Helles Licht der Herzen, 
Sichrer Troſt der Schmerzen, 
Süßer Jeſu Chriſt, | 
Das bift du alleine, 

Der vom Himmelſcheine 
Niederkommen iſt: 
Hort und Held 

Und Licht der Welt. 


Das biſt du alleine, 
Der die Gnadenſcheine 
In uns niederſtrahlt, 
Daß ſich ſelbſt in Sünden 
In den düſtern Gründen 


Goldne Hoffnung malt: 


Du allein 
Kannſt Teofter ſeyn. 
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O fo bleibe, bleibe 
Ewig in mir! ſchreibe 
Mir es feſt ins Herz! 
Alles mag verſchwinden, 
Der Gedank' erblinden 
In dem dunkeln Schmerz: 
Sußes Licht, 
Du dunkelſt nicht. 
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2. Gebet an den ben . 


Dich Geiſt der Wahrheit Seife der aß g 
Dich Hort der Chriſtusritterſchaft, 
Der alle Blöden tröſten kann, 
Dich ſtarken vr. vu 92 an. 


1 


020 N us 

Dich Licht der Höhe wilden Stern | | 
| 

| 


Dich freundlich frommen Geiſt vom Herrn, 14 
Der alles Dunkel lichten kann, 


er Licht der et ruf’ ih an. 


Tief ſitz' ich in der dunklen Nacht, 2 
Wo mich die Sünd hineingebracht, 
Tief ji itz' ich in der Finſterniß, 

Wohin Verzweiflung mich verſtieß. 


Mein Jammer brauſet wie ein Meer 
Mit allen Stürmen um mich her, 
Er ſauſt und brauſet immerzu 6 
Und läßt mir Tag und Nacht nicht Ruh. f 


Drum komm mein Hort und rette mich, 
Mein Tröſter komm und tröſte mich, 
Mein Licht geh auf mit deinem Schein 
Und funkle durch die Nacht herein, | 


12⁰ 


Komm, Helfer in dem Sündengraus, 


und ſpucc mig zu und leg mic eus, 
Was ich nicht mehr begreifen mag, 
Was Chriſtus au den Gips: Rn 


Sprich mir das Wert ber Liebe zu, 


Den rechten Klang verſtehſt nur Uu, an! 


Das rechte Wort den rechten Klang, 
Des Glaubens Hoſnang und eee 


O Geiſt bir diee n Gag des er \ 


O Himmelslicht o Gnadenſtern, 
Geh auf in mir mit deinem Schein! 
So kann ich wieder fröhlich ſeyn. 


— 
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33. Troſt in der Vergänglichkeit. 


\ Mein Herz, was pilft dein Sorgen 
Hier um das eitle Nichts? ER, 0 
Es leuchtet jeden Morgen 17 
Ein junger Strahl des Lichts — 1 57 
Er ging viel tauſend Jahre 4 
Im frohen Wechſelgang n „an Alle | 
Hin zwiſchen Wieg' und Baare: 
Die Ewigkeit iſt lang. 


| Mein Herz, was hilft dein Grämen 
| In der Sekunde Zeit? ER 
Kannſt du dir etwa nehmen 

Nur Einen Tropfen Freud! 

Kannſt du dir etwa geben 

Auch nur Ein Fünklein Muth? 

Ein andrer hält dein Leben, 228 4 
Der was ihm liebet thut. 


— EEE 


Mein Herz was hilft dein Streiten 4 

Dein Ringen für und für? 

Dein Haſchen und Erbeuten? 

Es bleibt ja nichts bei dir. . 

Und bliebe Luſt und Habe 
Dir treu wohl hundert Jahr, Ä 

U So trete hin zum Grabe: | 

Dort wird dir alles klar. 1 0 14 
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Aus einem dunteln Grunde, 
Der nicht mehr lügen kann, j 
Klingt wie von Gottes Munde 1 
Ein hohes Wort dich an: | 
Hieher! hier lerne ſchauen, 

Was Tand und Wahrheit iſ t; 
Hieher! hier lerne bauen . 
Auf das, was ewig iſt. n 


In dieſem dunkeln Grunde, 
In dieſem blinden Sand, 
Du Würmchen der Sekunde, 
Hier lerne deinen Stand f | 
Hier wird der längſten Sonne 
Ums helle Leben bang 
Um alle heitre Wonne: 
Die Ewigkeit iſt lang. 


O Ewigkeit du lange, 
Wie ſteh ich kurz vor dir? 
O Ewigkeit du bange, 
Wie bleib' ich feſt vor dir? 
Wenn auch die Sonnen zittern 
Im Weltenocean, | 
Wie beb' ih nicht, von Splittern 
Der allerdünnfte Spahn? 


O Ewigkeit du lange, 
O tiefes tiefſtes Graus! 


— 
4 WER ZEN a. 
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O Ewigkeit du bange, 

Wie halt' ich vor dir aus? 
Ich Pünktlein auf den Wogen 
Der Unermeßtichkeit ? | 
Ich Körnlein, das geflogen 
Ein Stäubchen in die Zeit? 


Mein Herz, ich will dir's ſagen, 

Mein armes krankes Herz! 

Du mußt den Aufflug wagen 
Empor vom Erdenſchmerz, 
Du mußt die Flügel ſchwingen 
Empor zum Himmelzelt 
Und mit den Lerchen fingen :- 
Dort oben iſt die Welt. 


Dort oben ja dort oben 
Da iſt des Chriſten Welt, 
Wenn, was aus Staub gewoben, 
In Staub hienieden fällt; 
Dort oben ja dort oben 
Da iſt des Chriſten Zeit, 
Dahin den Flug gehoben! 
4 Lang ift die Ewigkeit. 
0 . 
Dort oben ja dort oben 
5 Bei Gott und ſeinem Chriſt 
1 Wird aller Wahn zerſtoben 
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Und Menſchentand und Lift, 
Die eitlen Eitelkeiten, 

Die eitle Sorg' und Noth, 
Worum ſo viel wir ſtreiten 
Und ringen bis zum Tod. 


Drum ſtell', o Herz, dein Grange 


Den leeren Jammer ein, 
Flieg' aus den Erdenſchemen 
Empor zum Himmelſchein, 
Wirf hin die eitlen Sorgen 
Der kurzen Spanne Zeit: 
Das Wort hat dich geborgen: 
Lang iſt die Ewigkeit. 
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III. Lieder aus dem Bonniſchen Geſangbuche. 


Das fünfte Gloria“ 
Lob Ehr und Preis im füßen Ton 
Gott Vater hoch im Himmelsthron 
Von Herzen ſey geſungen; 
Dem Heiland, Chriſto ſeinem Sohn, 
Der lehr' uns ſeinen Willen thun. 
So iſt uns ſchon gelungen; 
Dem Heiligen Geiſt deſſelben gleich, 
Der ſtärk' in uns das Himmelreich 
Und treib' uns recht zuſammen, 
Daß wir Chriſtum den Gnadenſchatz 
Zum Heil finden in Gottes Geſatz. 
Wer das begehrt, ſprech' Amen. 
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Eine Dankſagung nach der Empfa⸗ 
hung des heiligen Sakraments, 


Gott, Lob und Dank ſei dir geſeit, 8) 
Daß wir zuſammen ſeyn kommen, 
In wahrer Lieb und Einigkeit 
Han's Herren Nachtmahl genommen, 
Wie uns der Herr fürgeben thut, 
Mit Brod und Wein ſein Fleiſch und Blut 
Im Glauben han empfangen. 
Sein Leiden wir betrachten dabei, 
Chriſtus am Kreuz für uns geſtorben ſei, 
Wann wir's Nachtmahl begangen. 


Des ſollen wir ihm dankbar n 
Und ihm all Ehr beweiſen, 
Seine Armen ſollen wir ziehen ein, 
Sie bekleiden tränken und ſpeiſen; 
Die Kranken beſuch von Herzen dein, 
Die Gefangnen laß ohne Troſt nicht ſeyn, 
Den Pilger ein thu ſetzen. 
Darin will Gott einen Gefallen han, 
Als ob wir's ihm ſelbſt haben gethan, 
Will uns mit Freuden ergeben. A 


Nicht, daß uns Werk bring' ewig Heil, 
Im Glauben müſſen wir leben; x 


*) geſagt. 
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Aus Gnad umſonſt will's geben; 

Die Werk werden nur Zeugen genennt, 
Wie man den Baum bei'n Früchten kennt, | | 
In Beſſerung unfers Lebens, 

Von Herzen zu ſetzen unſern Sinn, 

Nit mehr zu fündigen fürhin. 0 
Die Gnad woll' uns Gott geben. 


Gott iſt fein Reich um die Werk nicht feil, | 
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Geſang auf die Himmelfahrt Chriſti. | 


Freu dich mit Wunn, fromm Cheiſtenhelt, g 
Und ſing mit großem Schalle, | 
Daß dir heut ift aufthan die Seligkeit, 
Deine Feind geſchlagen alle 
Durch den vorlang verheißnen Mann 
Chriſtum: den ſieh mit Glauben an, 
Gen Himmel iſt er gefahren. 


' Seines Vaters Werk hat er wohl geſchafft, 
Seine Gerechtigkeit vergnüget, 
Getragen ab die alte Feindſchaft, 
All Ding mit Frieden gefüget. 
Der öberſt Prieſter wird er geacht't, 
Hat durch ſein Blut den Weg gemacht, 
Die Gefängniß führt er gefangen. 


Auf daß er jetzt über alles war 
Im Himmel und auf Erden, 
Daß Sünd Tod Höll würde kraftlos leer 
Und dir ſein Reich mögt' werden. 
Des ſing Ju Ju und gehab dich wohl! 
Der Himmel hanget Regens voll 
Der vielfaltigen Gaben 


Seines heiligen Geiſts, den er verhieß, 
Daß er uns ſollte lehren, g 
Und uns dabei auch fein ſehen ließ, 
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Wie ſich all Ding verkehren, 

Daß dem Kreuz nachfolgt Heil und Ehr 
Und ewigs Leben nicht iſt ferr ) 
Denen, die in Geduld verharren. 


Wie mögt ſolch Herz immer traurig ſeyn, 
Das dieſe Ding kann faſſen! f 
Trübfal und Tod iſt doch fein Gewinn, 

Dies Leben wird es haſſen 
Und ſchwingen ſich hoch über ſich, 
Da Chriſtus ſitzet ewiglich 
Zu ſeines Vaters Rechten. 


So gieb, Herr, Glaub' und Gelaſſenheit 
Nach deiner Jünger Arte, 
Daß deine Kirch ſtill in Ewigkeit 
Mit Gebet des Pfingſttags warte, 
Daß uns die Kraft von oben herab 
Erneu und dein Will Statte hab 
In allem unſerem Leben. 


Damit, wenn du letztlich wiederkommſt, 
Leben und Tod zu richten, 
Mit dem Feldgeſchrei die Gräber raumſt, 
Alle Krümme recht zu ſchlichten, 
Daß wir ſtehen zur rechten Hand, 
Beſitzend mit dir das Vaterland, 
und fingen Alleluja. 


Y fern 


138 


Ein Geſang auf bie Ausgießung des 
ee BEikbR 


Jauchz' Erd und Himmel dich ergell! ) 
Die Wunder Gottes mit Freuden erzähl', ö 
Die er heut hat begangen 
An ſeinem troſtloſen Häuflein klein, 

Das ſaß ſo fill und friedſam in Ein'm, 

Mit Gebet hatt groß Verlangen, 

Daß es getauft würde mit dem Geiſt, 

Der kam einsmals mit Feuers Gneiſt, e 4 
Mit Tos und ſtarkem Winde, z 

Das Haus a er überall 

Die blöden ***) Zungen in dem Saal 

Zerheilt, ſie redten geſchwinde. 


U 


Sich thät ganz auf des Himmels Schrein, 
Man meint, ſie wären voller Wein, 
Alle Welt muß ſich verwundern, 
Mit andern Zungen redten's all, 
Lobten Gottes große That mit Schall, 
Der Geiſt thät ſich ermuntern, | 


*) gallen galen gellen geilen: klingen, heftig 
reden und bitten. 
0 % Gneift: (ſchwed: gnista) ſprühender Funfe; davon 
gniſten: gniſtern, kniſtern. 
9 Das Wort blöden iſt von mir hinzugeſetzt, da 
offenbar ein ähnliches Wort ausgelaſſen war. 


1 
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Daß fie ſich machten auf den Plan, 
Zu lehren Chriſtum fingen's an, 
Wie er der Herr wär' worden | | 
Und daß man follt von Sünd abſtahn, „ 
Auf ſeinen Namen ſich täufen lahn. 
Das wär der chriſtliche Orden. / 


O wie ein gnadenreich Jubeljahr, 

In dem uns jetzt wird offenbar 

Die Lobſang Gottes auf Erden! 

Derhalb geht durch die ganze Welt, 
Daß uns der lieb Gott nicht mit Geld 

Noch keinem zeitlichen Werthe 

Geloſet hat vons Teufels Ruth, 

Sondern mit ſeines Sohns Tod und Blut, 

Der hat das Reich eingenommen, | 

Seinen Geift ſchickt er vons Vaters Hand, 

Ders Siegel ſeyn ſoll und das Pfand, 
Daß wir ſollen nahe kommen. 


Ach Herr, nun gieb, daß uns auch find 
Im Fried'n und Gebet dieſer ſeliger Wind, 
Wehe hin der Sünden Staube 
Von unſerm Gemüth und füll das Haus 
Deiner heiligen Gemein, dein Werk mach aus, 
Daß aufgeh rechter Glaube, 

Und unfte Zung ganz Feuer werd. 
Red nichts denn dein Lob hie auf Erd 


* 
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Und was den Nächſten bauer, 
Brenn aus den Roſt der alten Haut, 
Daß wir werden deine neue Braut; 
Irrt nicht, ob's Fleiſch drob grauet. 


Wir han dein Wort gehört jetzt lang, 
Welches doch nun iſt ein Anefang 
Des Glaubens, der dich ehret. 
Dein Feld iſt pflanzt und gewäſſert wohl, 
Darum man dich jetzt bitten ſoll, 
Daß ſolch Gut werd gemehret 
Und du deinen Segen mildiglich 
Von oben reicheſt gnädiglich 
Und gebeſt ſeliges Deihen, ) 
Daß wir ſtark werden durch deinen Geiſt; 
Sonſt ſeyn wir träg und ſchwach, wie du 
Der Vater woll' uns ziehen! 


„) Gedeihen. 


.. een 
* 


weiſt. 
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Ein Geſang von Kraft des Glaubens. A | 


Es iſt umſunſt Vernunft und Kunſt, I 0 
Göttliche Huld zu erlangen, 1 
Allein der Glaub muß halten aus zu 
Mit Genad von Gott empfangen; 1 
Wer den nit hat / der fommt zu fpat 
Mit feinen guten Werken, 

Arbeitet faſt, da iſt kein Raſt, 

Der Glaub muß Herz erſtärken. 

Der Glaub iſt geneigt, das er erzeigt, 

Mit Hülf den Nächſten zu lieben; 

Mit ſolchem Beſcheid ihm thut kein Leid, 

All Freundſchaft gegen ihn üben. 

Dies ſeyn die Frucht und edle Zucht, 

Die aus dem Glauben ſpringen, 

Recht lieben Gott: die zwei Gebot 
Mit Gewalt in'n Himmel dringen. 


Der Glaub allein macht Gewiſſen rein, 
Gebiehrt den rechten Frieden. 

Sonſt, wie man thu, ſo iſt kein Ruh 

In allen Menſchenglieden. “) 

O Gott und Herr, den Glauben mehr 
N In aller Deiner Herzen, 
Send ihnen den Geiſt mit Flammengneiſt, 
Behüt ſie vor Zweifelsſchmerzen. 
„) Glieden für Gliedern, nach der Aehnlichkeit; 


Lande Länder, Thale Thäler, Schilde 
Schilder der teutſchen Neutra. 


Ein ſchoͤner Abendreihen. | 


Wie ſteht ihr allhie und wartet mein 


— 


Und meint, ich ſoll euer Vorſinger ſeyn? 
Soll ich denn nun fingen, fo hört mir zu: 
In dem Geſetz iſt weder Raſt noch Ruh. 
Das Geſetz richtet nichts denn Zoren an 
Und kein Menſch lebet, der es halten fann. 
Nun muß es dennoch erfüllet ſeyn, 
Darum ſchickt Gott ſeinen Sohn herein. 
Derſelbig iſt worden unſer Schild, 
Er hat des Vaters großen Zorn geſtillt. f 
Denn er hat dem Geſetz genug gethan 
Vor jedermann, der nur glauben kann. | 
Es hat ihn koſtet fein roſenfarbes Blut, 
Am Kreuz trug ers alls uns zu gut. ih A. 
Des ſaget Lob und Dank in Ewigkeit, 9 
Daß er uns behüte vor allem Leid. Amen. 
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Ein andrer Abendreihen. 
Der Maie, der Maie f 
1 Bringt uns der Blümlein viel, h 
| Ich trag' ein frei Gemüthe, | 
Gott weiß wohl, wen ich will, 
Gott weiß wohl, wen ich will. 


— 1 


Ich will Chriſtum den Herren, 
Der unſer Heiland iſt, . 
Er trägt das Kreuz für unſre Sünd, 

Ja wie man von ihm lieſt, 2 
Ja wie man von ihm lieſt. 2 


8 Wir waren all gefangen, | 
Im Tod warn wir verlorn, 
Die Sünd die quält uns Nacht und Tag, 
Darin wir warn geborn. u. ſ. w. 


Und niemand kunnt uns helfen 
Denn unſer Herr allein, 
Iſt uns in Gut geboren 
Von einer Jungfrau rein. u. ſ. w. 


Und iſt für uns geſtorben, 
Erſtanden von dem Tod, 
Hat uns das Heil erworben, 
Geholfen aus der Noth. u. ſ. w. 
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Er hat das Geſetz erfüllet, 
Das uns ſo hart verklagt, 
Und das Fünklein geſtillet, 
Das unſer Gewiſſen nagt. u. ſ. w. 


2&7 


Er iſt der Weg das Licht die pfort, 


Die Wahrheit und das Leben, 10 
Er iſt des Vaters ewigs Wort, 
Das er uns hat gegeben. u. ſ. w. 


6 Er hat den Tod überwunden, 
Die Höll geriſſen ein, 10 
Die Sünd hat er verſchlüngen, 90 
Geholfen aus der Pein. u. ſ. w. 


Er wird die nicht verlaſſen, 
Die an ihn glauben fein, 
Das hat er uns verſprochen; 
Denn wir feine Kinder ſeyn. u. ſ. w. 


Darum wer ihm vertrauen kann, 
Verlaͤßt er nimmwermehr, 
Demſelben unſerm Herren 
Sei Lob und Preis und Ehr! 

Von Ewigkeit bisher. Amen. 


Maria gart gebeſſert, 


O Jeſu zart, göttlicher Art, 

Eine Roſ' ohn' alle Dornen, 

Du haſt mit Macht herwiederbracht, 
Das vorlang war verloren, 

Durch deinen Rath Gott Vater 0 * 
Deine Zukunft uns verſprochen; 

Auf daß nicht wurd gerochen 

Mein Sünd und Schuld, erwarbſt du Huld 
Denn kein Troſt iſt, wo du nit biſt, ; 
Barmherzigkeit zu werben; 

Wer dich nit hat und deine Gnad, 
Der muß ewiglich ſterben. 


O Chriſte mild, du haſt geſtillt 
Der Altväter Verlangen, 
Die Jahr und Tag in Weh und Klag 
Die Vorhöll hatt umfangen, 
Sehnlicher Noth riefen: O Gott, 
Zerreiß des Himmels Pforten 
Und ſend den, des wir warten, 
Den Meſſiam, der uns abnahm 
Die ſehnlich Pein, das iſt durch dein 
i Heiliges Blut geſchehen, s 
Du lieber Gott haft unſte Noth 
. Aus Gnaden angeſehen. 
Br. Kae) 20 


- 


* 
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O Jeſu rein, du biſt allein 
Der Sünder Troſt auf Erden. 
Darum dich hat des Vaters Rath 
Geſendet Menſch zu werden, 

Uns allen zu Heil; darum Urtheil 
Am jüngſten Tag wirſt richten, 


Die dir gläuben mit nichten. 


O werthe Frucht, all mein Zuflucht 
Hab' ich zu dir; denn haſt du mir 
Erworben ewigs Leben, 

Auf dich hoff' ich ganz feſtiglich, 
Weil du mir Gnad thuſt geben. 


O Chriſte groß, du ſchöne Ros 
Gütig an allen Enden, 
Wie gar herzlich, Herr, haſt du mich 
Wieder zu dir lan wenden | 
Mit deinem Wort. Meine Seel leidt Mord 
Bei den falſchen Propheten, 
Die mich verführet hätten: 
Auf mancherlei in Gleißnerei 
Auf Werk ich hoff, und meinet' oft, 
Deine Gnad mir zu erlangen. 
Nit laß mich mehr, o lieber Herr, 
An falſchen Propheten hangen. 


O Jeſu fein, dein Wort giebt Schein, 
Leucht't klar als der Karfunkel, 
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Und leuchtet fein den Armen dein, 


Wann's um ſie her iſt dunkel. 

O Chriſte werth, das Licht begehrt 

Mein Herz in allem Trübſal, * 

Daß ich nicht in Verzweiflung fall. 

Dein tröſtlich Wort laß ſeyn mein Hort, 
Wann nun mit Qual *) ſoll Leib und Seel 
Sich von einander ſcheiden. 

Ach! lieber Herr, ſey dann nit n ' 

Du wollſt mich ſicher leiten, - 


) Quäl für Quaal. 


Ein weſtlüchts Lied, geiſtlich verändert, 8 


Wach auf, meines Herzens Soon, 
Du chriſteliche Schaar, 
Und hör das ſüß Getöne, 
Das rein Wort Gottes klar, 
Das jetzt ſo lieblich klinget; 
Es leucht't recht als der helle Tag, 
Durch Gottes Güt . etdeißset 


Der Propheten Weiſſage 
Hört man jetzt, wiederum, 
Die lang verborgen lage, 

Das Evangelium. N 

Man jetzt auch ſüßlich 9 
Des wird manches Gewiſſen frei, 
Das vor was hart beſchweret 


eit viel Menſchengeſetzen, 
Mit Bannen und Gebot, 
Mit Geldſtrick und Seelnetzen; 
Die werden jetzt zu Spott, 
Vor jedermann zu Schanden, 
Für eitel Lüg' und Finſterniß 
In allen Chriſtenlanden. 


Chriſtus viel Boten ſendet, 
Die verkünden ſein Wort, 
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Ihrer viel werden geſchändet 
5 Gefangen und ermordt, f 
Die Wahrheit zu verſtecken. 
O Chriſtenheit, du Gottesbraut, 
Laß dich nicht abſckecken. 


Kein Gleißnerei thut mir trauen, | 
Wie viel ihrer immer ſeyn, 
Vor Menſchenlehr hab' ich Grauen, 
Wie gut ſie immer ſeyn, 
Glaub dem Wort Gottes allein, 
Darin uns Gott verkündet hat 
Den guten Witlen ſein : 


Dem Wort gieb dich gefangen, 
Was es verbieten thut, 
Nach dem hab kein Verlangen, 

Was es dich heißt, iſt gut, 

Was es erlaubet, iſt frei; 

Wer anders lehrt, wie Paulus ſpricht, 
Vermaledeiet ſei! 


Das Wort das wendet Schmerzen 
Für Sünd und Höllenpein, 
Gelaubſt du ihm von Herzen, 

Du wirft von Suͤnden rein 
Und von der Holle erlöſt, 

Es lehret dich allein, 
Chriſtus ſei dein einiger Troſt, 


N 


\ 
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Selig ſei Tag und Stunde, 


Darin das göttlich Wort 
Dir wiederum iſt kunde, 
Der Seelen höchſter Hort. 
eichts Liebers ſoll dir werden, 
Kein Engel und kein Kreatur 
Im Himmel und auf Erden. 


O Chriſtenheit, merk eben 
Auf das war Gottes Wort, 
In ihm ſo iſt das Leben 
Der Seelen hier und dort. 
Wer darin thut abſcheiden, 
Der lebet darin ewiglich 
Bei Chriſto in den Freuden. 
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Ein ſchoͤn geiſtlich Lied, im Ton, 
wie das Meidenburger Lied. 
Es wollt gutr Jäger jagen 
Wohl in des Himmels Thron, 
Was begegnet ihm auf der Haiden? 
Maria die Jungfrau ſchön. 


3 Der Jager, den ich meine, 
Der iſt uns wohl bekannt, 

1 Er jagt mit einem Engel, 

0 Gabriel iſt er genannt. 


i Der Engel blies ein Hörnlein, 
. Es laut't ſich alſo wohl: 

Gegrüßet ſeiſt du, Maria! 

Du biſt aller Genaden voll. 


TR Gegrüßet ſeiſt du Maria! 
Du edle Jungfrau fein! 
Dein Leib der ſoll gebähren 
Ein kleines Kindelein. 


Dein Leib der ſoll gebähren 
Ein Kindlein ohn allen Mann, 
Der Himmel und auch Erden 
Einsmals bezwingen kann. 
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Maria die viel reine 
Fiel nieder auf ihre Knie, N 
Dann ſie bat Gott vom Himmel, 
Sein Will geſchehen ſei! 


Dein Will der ſoll geſchehen 
Ohn ſonder Pein und Schmerz. 
So empfing ſie Jeſum Chriſtum 
In ihr jungfräulich Herz. | 


Der uns dies Liedlein nun geſang 
Allhie zu dieſer Stund, 
Jeſus Gottes Sohne 
Mach' uns an der Seelen geſund! 


0 
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Ein geiſtlich Lied von Adam und Eva, im Ton: 


Ich weiß ein ſtolze Muͤllerin. 


Ich ging einmal ſpazieren 
Ein Weglein, das war klein, 
Darab thät mich verführen 
Mein Fleiſch ſo gar unrein, 
Das voller Sünden was, 

Die Schlang hat uns betrogen, 
Wir haben's von Eva geſogen, 
Da ſie den Apfel aß. 


Es ſtund ein Baum in Mitten 
Des heiligen Paradeis, 
Gott hat uns den verboten 
Mit ſamt derſelben Speis, 
Der luſtig Aepfel trug; 
Die Schlang thät uns bereden, 
Solch Frucht uns nicht würd tödten, 
Sie macht uns weis und klug. 


Es war jetzt ſchon vorhanden 
All Ungehorſamkeit, 
Gott trieb uns aus mit Schanden 
In großer Klag und Leid, 


Mit Regen und mit Wind; 


Anfahen mußten wir bauen, 


Gott alle Ding vertrauen, 


Ernähren Weib und Kind. 
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Einsmals fo thät uns frieren, 


Einsmals ſo war uns heiß, 
Mußten alſo verzehren f 
Dem Leib wohl ſeinen Schweiß, 
Die Arbeit thät uns weh, 
Gott woll noch unſer walten 
Und alle Frucht erhalten 

Vor Reif und auch vor Schnee. 


Da waren wir all verloren, 
Als die Geſchrift zeiget an, 
Eine Jungfrau hat geboren 
Den Seligmacher ſchon, 

Der unſre Sünd hinnahm: 
Der Troſt iſt wieder funden, 
Gott ſei gelobt der Stunden, 
Die wir erlebet han! 


Gott hat gemacht die Element, 
Den Himmel und die Erd', 
Daran geſtellt das Firmament, 
Damit das Licht uns werd; 

Der klare Sonnenſchein 
Schickt uns durch ſeinen Segen 
Fruchtbare Thau und Regen, 
Zu pflanzen Korn und Wein. 


Die Fiſch in Waſſers Klüften, 
So aller Menſchen Speis, > 


Die Gevögel in den Lüften 
Zu Gott des Herren Preis, 
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Die Thier in Wäldern ſpringen, 


Darum ſollen wir loben 

Den lieben getreuen Gott 

Im Himmel hoch dort oben 

Allzeit früh und ſpat; 

Denn wir ſeyn feine Kind. 
Das faſſet wohl zu Herzen, 

Er will uns hie ohn Scherzen 

Veerzeih'n all unſre Sünd. 

Hiemit ſo will ich enden 

Wohl dieſes Liedlein klein, 

Gott woll's zum Beſten wenden! 

Sein treue Gnad allein 

Die werde wohl betracht't, 

Chriſtum den ſollen wir preiſen, 

4 Der Leib und Seel thut ſpeiſen, 

Hat uns den Fried gemacht. 


Bei ihm wir follen bleiben 
Jietzund und allezeit, 
Davon nicht laſſen treiben, 


Dazu der Eulen Geſchrei, or 7 


Frau Nachtigall thut ſingen ent K 
Auf manchem grünen Zweig. fi 
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Dieweil Gott Gnaden geit, ?) 
Denn es jetzund daran N e SER 
Daß jeder ſich thu rüſten, * c 

Hüt ſich vor weltlichen Be . | 
Damit fahr 0 Wente Bl DR 
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